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Athen.  VUI,  p.  ;J47  E. 


(Einleitung.)    Die  Arbeit  Welcker's  im  ersten  Bande  seines  epischen  Cyclus -)  erscheint  wie 
ein  mit  den  Waifen  des  reichsten  Wissens  geführter  grosser  Kampf  durch  die  Labyrinthe  hartnäckig 
widerstrebender  Meinungen,  als  ein  Kampf  um  die  nothwendigen  historischen  Grundlagen,  auf  denen 
die  Betrachtung  jener  Fülle  epischer  Poesien  sich  aufbauen  könne,  die  wie  im  Kreise  die  llias  und  Odyssee 
umgeben,  deren  geistiges  Verhältniss  zu  den  beiden  homerischen  Gedichten  aber  bis  in  unser  Jahr- 
hundert hinein  nicht  richtig  erfasst  worden  war  3).    Demselbem  fruchtbaren  Boden  alter  Sage  und  alt- 
griechischen Heldengesanges  wie  die  llias  und  Odyssee  entwachsen,  standen  sie  einst  in  längst  ver- 
gangener Zeit  mit  diesen  wie  das  mannigfach  in  einander  verflochtene  Geäst  eines  weit  reichenden 
gewaltigen  Baumes  da.     Doch  einer  im  vernichtenden  Laufe  der  Zeiten  gealterten  Eiche  vergleichbar, 
deren  beide  gewaltigste  Arme  in  der  Mitte  noch  mit  frischem  Laube  umkränzt  in  lang  dauernder 
Jugend  zum  Himmel  ragen,  während  ringsumher  abgestorbenes  und  zerfallenes  Gezweig  sie  umgiebt 
oder  in  Splittern   den  Boden  bedeckt,  sehen   wir  jetzt  die  Ruine  jenes  alten  Baumes  griechischer 
Epen    und    Heldengesänge   vor   uns:    die    beiden  homerischen   Epopöen    sind    in    unvergänglicher 
Schönheit  geblieben,  die  anderen  ähnlichen  Gedichte  aber,  die  mit  ihnen  den  organischen  Wuchs  und 
Bau  des  Ganzen  vollendeten,   sind  zu  vereinzelten  Trümmern  und  Bruchstücken  geworden.     Allein 
aus    dem  Zusammenhange    dieser  letzteren   mit  dem   Ganzen  die  einstige  Herrlichkeit  vor  unserm 
Geiste  aufs  Neue  in  Ahnungen  erschlossen  und  sie  so  gleichsam  mit  frischem  Leben  erfüllt  zu  haben, 
ist  das  besondere  Verdienst  des  zweiten  Bandes  vom  epischen  Cyclus  ^),  in  welchem  der  alteWelcker 
wie  ein  Sieger  erscheint,  der,  nachdem  er  die  Hitze  des  Kampfes  bestanden,  nun  in  der  nöthigen 
Ruhe  und  in  der  Kraft  seines  von  den  Anschauungen  aller  Schönheit  antiker  Kunst  und  Poesie  ge- 
sättigten Geistes  die  Früchte  seiner  Arbeit  sammelt,  ohne  aber  darüber  seine  Gegner  aus  dem  Auge 
zu  verlieren.    Dieses  Buch,  das  u.  a.  Schneidewin  —  wenn  ich  nicht  irre  —  unter  seine  Lieblings- 
bücher zählte,  ist  die  Ausführung  jenes  Themas  in  der  Vorrede  zum  L  Bande   p.  X:     „In   ihren 

»)  Diese  Abhandlung  ist  der  erste  Theil  einer  umfangreicheren  Arheit,  welche  den  Titel  führen  wird:  Ueber 
die  Bedeutung  der  antiken  Kunstdenkmälcr  für  die  altgriechischen  Epopöen. 

■^)  2.  Auflage  mit  angehängten  Zusätzen  1865.    Bonn.    Ed.  Weber. 

=»)  Welcker,  ep.  Cykl.  I,  p.  405  ff.,  11,  p.  81.  Bemhardy,  Grundr.  d.  gr.  Litt.  H,  p.  203.  Nitzsch,  Beiträge 
z.  ep.  Poesie  1862,  pp.  207,  217,  221. 

*)  Bonn,  1849. 


Motiven,  eigenthümlichen  Erfindungen,  ethischen  Ideen,  in  allem,  was  eine  gründliche  Unterscheidung 
nnd  Beurtheihmg  erfordert,  eine  allgemeine  Kenntniss  ihrer  Individualität,  scheinen  diese  Poesien 
noch  fast  gar  nicht  erklärt"  i).  Mit  feinem  Sinn  spürt  Welcker  hierin  dem  Inhalt  und  allen  irgend 
nur  auffindbaren  Eigenthümlichkeitcn  derselben  nach,  und  indem  er  bald  hier,  bald  dort  einen  Bau- 
stein zur  Vollendung  der  Schönheit  hinzufügt,  versenkt  er  sich  mit  ganzer  Liebe  in  jenen  Epenschatz, 
der  einst  allen  späteren  Dichtern  der  Griechen  ein  immer  sprudelnder  Born  und,  wie  wir  speciell  wissen, 
z  B  auch  dem  Sophokles  eine  Fundgrube  für  seine  Tragödien  war  2).  Zwar  sind  Welckers  Studien  im 
Einzelnen  mehrfach  berichtigt  worden  (vgl.  Bernhardy  1.  c.  p.  192,  197  ff.,  203.  Nitzsch  Sagenpoesie, 
36—39,  42  ft'.,  Beiträge  zur  ep.  Poesie,  p.  217),  doch  werden  sie  die  bedeutendste  Grundlage  für  alle 
hierher 'gehörigen  Fragen  bleiben.  Gewähren  doch,  wie  sich  im  weiteren  Verlauf  dieser  Unter- 
suchungen *  noch  oft  herausstellen  wird,  selbst  seine  bisweilen  nicht  ganz  leicht  zu  begründenden, 
immer  aber  einer  seltenen  und  grossartigen  Ueberschau  über  das  gesammte  Gebiet  des  Alterthums 
entsprinirenden  Vermuthungen  meisteutheils  so  sehr  den  Eindruck  des  antiken  Geistes,  dass  man 
nicht  selten  wünschen  möchte,  er  habe  das  Richtige  gesehen  und  erkannt,  und  dass  selbst  seine  Gegner 
nur  behutsam  gegen  ihn  zu  Werke  gehen  3). 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Bande  des  epischen  Cyclus  p.  X  sagt  Welcker,  dass  die  von 
der  bildenden  Kunst  der  Griechen  gewonnene  Einsicht  schon  frühzeitig  entschiedenen  Einfluss  auf 
seine  Auffassung  von  ihrer  Poesie  geübt  habe.  „Ihre  (der  alten  Epen)  Wirkung  aber  ist  in  den 
Werken  der  Kunst  vom  Kasten  des  Kypselos  und  dem  Thron  von  Amyklä  an  im  weitesten  Umfang, 
sie  ist  in  der  lyrischen  Poesie  (Griech.  Tragg.  p.  7  ff)  und  seit  Aeschylus  in  der  Tragödie  in 
solchem  Maasse  sichtbar,  dass  dieser  Einfluss  in  der  Kunst  dem  des  Homer  gleicht  und  in  der 
Poesie,  wenn  man  von  Homer  selbst  absieht,  nicht  seines  Gleichen  findet."  (Ep.  Cycl.  II,  p.  64.) 
Ein  Blick  in  die  einschlägigen  Kunstdenkmäler  ist  nun  allerdings  ebenso  wie  eine  Rundschau  auf 
dem  Gebiete  der  späteren  Poesie  ganz  ausserordentlich  dazu  geeignet,  die  ungemeine  Fruchtbarkeit 
der  alten  Epenwelt  zu  erweisen  und  auch  so  noch  einen  nicht  geringen  Glanz  auf  dieselbe  zu  werfen. 
Denn  wie  der  im  Laufe  der  Zeiten  breit  und  mächtig  entwickelte  Strom  des  griechischen  Helden- 
epos mit  seinem  unerschöpflichen  Reichthum  an  einzelnen  Gestaltungen  die  Grundlage  für  die  ganze 
spätere  Entwickelung  der  Poesie  geworden  und  alle  nachfolgenden  Dichter,  besonders  die  Lyriker 
und  Tragiker,  fortwährend  wieder  wie  mit  magischer  Gewalt  in  seinen  Zauberbann  gezogen;  wie 
diese  Dichter  nicht  müde  wurden,  die  liebgewordenen  alten  Sagen  und  Mythen  auf  jede  Art  zu  variiren 
nnd  in  und  an  ihnen  alle  Tiefen  und  Weiten  des  menschlichen  Herzens  zu  durchmessen:  gerade  so 
sind  auch  vor  allen  diejenigen  Mythen,  welche  einst  das  nationale  Epos  erfüllten^),  zu  beliebten 
Gegenständen  der  alten  Kunst  geworden  und  immer  von  Neuem  in  einer  den  Veränderungen  der 
Zeiten  entsprechenden  Weise  von  den  griechischen  Künstlern  nach  allen  Richtungen  hin  behandelt 
worden.  Somit  zeugen  auch  die  alten  Kunstwerke  an  ihrem  Theiie  in  beredter  Weise  von  jener 
sprudelnden  Lebenskraft,  womit  einst  die  Gebilde  des  Epos  die  Geister  unablässig  befruchteten  und 

*)  Nitzsch,  1.  c.  p.  221,  Anmkg. 

«)  Athen.  VU,  p.  277  E.  "Exaigs  d'ö  2o(pox^s  nZ  *7rtxw  xvxloj,  ws  xoi  oU  dgäfiara  Tion'jaai  xaraxalov- 
&mv  xtj  iv  xoixüf  ftv&olioun.  Schneidewin  Einl.  zu  Sophokl.  p.  26.  Bernhardy  1.  c.  U,  p.  199.  Ep.  Cycl.  U,  p.  430  ff. 
Welcker,  gr.  Tragg.  I,  p.  86  ff.  —  Die  Gedichte  müssen  noch  lange  im  Gebrauch  gewesen  sein.  ^  Photios  aus  Proklos: 
Atyii  dt  ujs  ToZ  tTTixoi  xvxlov  zä  TTOtriuara  SiaawCtrai  xai  anovSiUrat  To7t  noUo7i  oii  ovvuj  Sia  xi^v  aQixijV  we 
dia  T17V  axokov&iav  xvjv  ey  avro,  Ttgay^iixiov:  Ep.  Cycl.  I,  p.  23,  n.  27.  II,  p.  61-63,  n.  75.  Bernhardy,  Lc.p.l93ff. 
Pausanias  Clemens  Alexandrinus,  Athcnaeus  und  noch  spätere  Schriftsteller  und  Dichter  mussten  sie,  aus  ihren  Citaten 
zu  schliessen,  noch  gelesen  haben.  Ep.  Cycl.  1,  p.  29,  U,  p.  64  ff  Welcker  nimmt  an,  dass  PhUostratos  bei  semem 
'H^vjtxoi  die  KiTTQia  benutzte,  U,  p.  140. 

')  Bernhardy  1.  c.  204. 

*)  Otto  Jahn,  Münch.  Va^.  Einl.  p.  CLXVII. 


Ton  einer  Schöpfung  zur  andern  führten.  „Der  Reichthum  an  mythischen  Scenen  und  an  einzelnen 
fein  gedachten  Motiven,  der  uns  hier  entgegentritt  —  und  nach  dieser  Seite  hin  bringt  fast  jeder 
neue  Fund  noch  neue  Ueberraschungen  —  kann  uns  eine  Ahnung  geben,  in  welchem  Grade  durch 
Poesie  und  Kunst  der  Sagenschatz  durchgearbeitet  und  wie  allgemein  Kenntniss  und  Verständniss 
derselben,  Genuss  und  Freude  daran  verbreitet  war."    (Jahn  1.  c.  p.  CCXV.) 

Schon  ein  flüchtiges  Durchblättern  der  bekannteren  kleineren  Sammelwerke  wie  Inghiramis 
Galleria  omerica  und  Overbeck's  Heroengallerie,  deren  Zeichnungen  und  Stiche  oft  nur  eine  mangel- 
hafte Vorstellung  von  den  Originalen  geben,  und  die  nicht  einmal  alle,  sondern  nur  die  grösseren  Sagen- 
Complexe  des  alten  Epos  umfassen,  genügt,  um  zur  Bestätigung  des  Ebenbemerkten  zu  dienen»). 
Welcker  hatte  daher  nicht  Unrecht,  wenn  er  bereits  1836  in  einer  Besprechung  des  erstgenannten 
Werkes  2)  sagte,  dass  z.  B.  schon  zur  Ilias  nur  aus  Vasengemälden  eine  Gallerie  sich  bilden  Hesse, 
über  deren  Reichthum  man  erstaunen  würde. 

Keineswegs  aber  sind,  soviel  wir  nach  den  erhaltenen  Monumenten  urtheilen  dürfen,  die 
beiden  homerischen  Epen 3)  von  der  alten  Kunst  am  meisten  ausgezeichnet*);  im  Gegentheil  treten 
ihre  Sagenkreise  ebenso  wie  die  thebanischen  vor  anderen,  z.B.  denen  der  Aithiopis,  der  Oresteia, 
und  vor  allen  der  Kyprien  an  Zahl  wie  an  Pracht  und  Glanz  zurück.  Ob  bezüglich  der  Ilias  der 
Grund  hievon  darin  liege,  dass  die  vielen  Kampfes-Schilderungen  in  derselben  der  bildlichen  Repro- 
duction  zu  charakteristischer  Entfaltung  nicht  Gelegenheit  genug  bieten,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Doch  ist  dies  eigenthümliche  Verhältniss  der  Ilias  zu  andern  Sagenkreisen,  dieser  Reichthum  von  Monumen- 
ten, der  den  grösseren  Theil  der  letzteren  auszeichnet,  eine  von  den  Ursachen  zu  jener  in  den  archäologi- 
«chen  Studien  oft  berührten  Frage  gewesen,  ob  nicht  die  mangelhafte  schriftliche  Ueberlieferung  der  übrigen 
alten  Epen  durch  die  einschlägigen  Kunstwerke  vielfach  eine  gewisse  Ergänzung  finden  könne  und 
müsse.  Indem  man  aber  zugleich  wahrnahm,  dass  ebenso  wie  alle  anderen  Erscheinungen  des 
griechischen  Wesens  auch  die  Kunstwerke  in  einem  zahlreichen  und  glänzenden  Zuge,  und  zwar  hinter  ^) 
den  Poesien  her,  dasselbe  Gepräge  einer  allmählichen  volksthümlichen  Entwicklung  an  der  Stirn  trügen, 
richtete  man  bezüglich  des  Epos  mit  Recht  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  älteren  Kunstdarstellungen. 
Eine  zahlreiche  Menge  von  hierhergehörigen  vortrefflichen  Beobachtungen,  besonders  Welckers, 
Jahns,  Brunns  u.  a.,  Hessen  sich  beibringen  ^).  Bekanntlich  giebt  es  nun  keine  Classe  von  Monumenten,  an 
denen  sich  besser  als  an  den  Vasenbildem  die  ganze  Entwicklung  der  griechischen  Kunst,  vor  allem 
aber  jene  frühere  Periode  der  unbedingten  Herrschaft  des  Epos  nachweisen  Hesse  •).    Die  Gründe 

»1  Vgl.  ferner  Jahn,  1.  c.  CLXV,  CCXI,  CCXXIV. 

«)  AUgem.  Litter.  Ztg.,  HaUe  1836,  April,  S.  587.  A.  D.  V,  p.  214  ff. 

3)  Overbeck,  Heroengall.  p.  372—487  u.  p.  752—819.  Welcker,  A.  D.  V,  224  ff  (Nachtrag  zur  Odyssee). 
Ann.  d.  J.  1872  (Conze),  p.  187—215. 

*)  Jahn,  1.  c.  p.  CLXVU,  CLK,  Anmkg.  1069.    Welcker,  A.  D.  V,  263.    Bronn,  Eilievi  deUe  urne  etr.  p.  69. 

*)  Jahn,  1.  c.  p.  CLXVn,  CCXXXH. 

•)  Welcker,  A.  D.  m,  410,  413,  415,  431;  V,  367,  370,  372,  373,  444,  478.  479.  Jahn,  1.  c.  CLH,  CLVI, 
CLXVI,  CLXVn,  CCXIV,  CCXV.  Einleitung  zu  Overbeck's  HeroengaUerie  I— XXV.  Brunn,  troische  Miscellen,  Ber. 
d.  b.  Ak.  d.  W.  1868  I,  2.,  p.  55  ff  58. 

')  Welcker,  ep.  Cycl.  I,  p.  354.  Jahn,  1.  c.  CXXXI  ff,  CLII,  CLXVn,  CCXXV.  Welcker,  A.  D.  V,  444, 
478, 479.  Overbeck,  1.  c.  Einl.  IX,  XI,  XVI,  XIX— XXi.  —  Vgl.  Jahn,  1.  c.  p.  CCXXXVU :  „Als  das  wesentlichste  Resultat 
ist  es  zu  betrachten,  dass  die  grosse  Masse  der  bemalten  Vasen  nicht  allein  unzweifelhaft  griechischen  Ursprungs  ist, 
sondern  dass  sich  in  denselben  eine  zusammenhängende  Entwicklung  nach  Technik  und  StU,  wie  nach  der  Wahl  und 
Auffassung  der  Gegenstände  verfolgen  lässt,  welche  mit  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Lebens,  der  Sitte,  der 
Poesie  und  Kunst  der  Griechen  überhaupt  unauflöslich  verbunden  ist."  An  einer  andern  Stelle,  pop.  Aufs,  a.  d.  Alter- 
thumswissenschaft  p.  332:  „Wer  bedenkt,  wie  trümmerhaft  und  zersplittert  unsere  Ueberlieferung  vom  Alterthum  ist, 
wie  selten  uns  ein  Ganxes  geboten  wird,  wie  mühselig  und  doch  wie  unvollständig  die  Steinchen  zusammengelesen 
werden  müssen,   um  nur  die  Umrisse  mancher  Büder  wieder  hervorzubringen,  der  wird  den  Gewinn  ermessen,  dass  uns 


iievon  liegen  nahe  genug.  Durch  zahlreiche  glückliche  Funde  sind  ihrer  viele  Tausende  aus  allen 
Epochen  der  griechischen  Kunstübung  ans  Licht  gekommen  und  zum  Theil  so  prächtig  erhalten, 
dass  man  glauben  möchte,  sie  wären  erst  eben  aus  den  Händen  des  Fabrikanten  und  Malers  her- 
vorgegangen. Nicht  so  steht  es  mit  den  übrigen  Kunstgattungen.  Wenngleich  ausser  schriftlichen 
Ueberlieferungen  über  dieselben  auch  zahlreiche  Wandmalereien,  Reliefs  in  Marmor  und  Metall, 
Statuen  einzeln  und  in  Gruppen,  geschnittene  Steine  und  Denkmäler  anderer  Art  mit  allerlei  Darstellungen 
aus  den  dem  Epos  angehörenden  Sagenkreisen  auf  uns  gekommen  sind,  so  stammen  dieselben  ihrer 
weitaus  grösseren  Masse  nach  doch  mehr  oder  minder  aus  einer  viel  jüngeren  Zeit,  in  der  neben 
dem  Epos  eine  Keihe  von  anderen  Einflüssen  sich  geltend  machten^).  Dies  letztere  ist  nun  aller- 
dings auch  in  den  jüngeren  Vasenclassen  wahrzunehmen,  allein  die  Zahl  der  älteren  Vasenbilder 
ist  immer  noch  gross  genug,  um  uns  für  den  Verlust  so  vieler  anderer  gleichzeitiger  Malereien  und 
selbst  Sculpturwerke  in  gewisser  Weise  zu  entschädigen.  Daneben  ist  zu  Gunsten  ersterer  noch  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  sich  in  Folge  der  leichteren  Fabrikation  die  Vasenmaler  weit  eher  als 
andere  Bildner  zu  complicirteren  Darstellungen  trotz  des  verhältnissmässig  kleinen  Raumes  angetrieben 
und  deshalb  besonders  zu  den  so  sehr  dazu  geeigneten  alten  Sagengruppen  mit  ihren  mannigfaltigen 
Götter-  und  Menschengestalten  hingezogen  fühlen  mussten.  Das  ist  denn  auch  in  der  That  der  Fall 
gewesen.  „Die  Sagengeschichte  selbst  ist  in  einer  Fülle  dargestellt,  welche  eine  umfassende  Kennt- 
niss,  ein  eigentliches  Leben  mit  der  poetisch  ausgebildeten  Sage  bei  den  Darstellenden  wie  beim 
Publikum  voraussetzt"  (Jahn,  Münch.  Vas.  Einl.  CXXXII)-).  Durch  diese  und  andere  Vorzüge 
entschädigen  uns  nun  die  Vasen  aufs  Reichlichste  dafür,  dass  sie,  wenngleich  aus  einer  Kunstübung 
hervorgegangen,  die  mit  den  ältesten  bekannten  Kunstwerken  anderer  Art  eiue  gemeinsame  Wurzel 
hat^;,  wenngleich  ihre  Bilder  späterhin  oft  auf  das  Geistreichste  componirt  und  mit  dem  Ductus 
einer  genialen  Meisterhand  auf  die  Fläche  geworfen  wurden,  trotzdem  in  ihrer  grossen  Mehrzahl 
nur  mehr  oder  minder  flüchtige  Skizzen  blieben  und  als  Kunstwerke  ersten  Ranges  nicht  ausgegeben 
werden  dürfen-;.  Sie  sind  im  Apparat  der  antiken  Kunstgeschichte  nicht  selten  das,  was  in  der 
modernen  die  Handzeichnungen  zu  bedeuten  haben;  ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  nur  an  die 
Erörterungen  über  den  Styl  des  Pol ygnotos  ^)  und  an  die  Untersuchungen  Brunns  in  seinen  Problemen 
zur  Geschichte  der  Vasenmalerei. 

Bei  der  Frage  aber  nach  dem  Werthe  dieser  Monumente  für  die  Erweiterung  unserer  Vor- 
stellungen von  den  verlornen  alten  Epen  und  von  dem  Einflüsse  dieser  letzteren  auf  die  bildende 
Kunst  kommt  es  vor  allen  Dingen  auf  die  Kriterien  an,  mit  deren  Hülfe  gewisse  Züge  als  wahr- 
scheinlich dem  Epos  entnommene  sich  absondern  lassen  von  denen,  die  entweder  andern  Gattungen 
der  Poesie  oder  localen  Einflüssen  oder  aber  überhaupt  der  allgemeinen  Freiheit  der  Kunst,  die 
nicht  sclavisch  illustrirt,  sondern  sich  ihren  eignen  Gesetzen  gemäss  in  einer  gewissen  Selbständig- 
keit neben  der  Poesie  entwickelt''),  zuzuschreiben  sind.  Auch  hier  gilt  es,  vorläufig  das,  was  von 
Andern,  theils  von  Welcker  in  einer  Reihe  feiner  und  eindringender  Bemerkungen,  theils  in  grösserem 


in  den  Vasenbililern  lausende  von  Zeugnissen  erhalten  sind,  welche  uns  in  ununterbrochener  Folge  durch  drei  bis  vier 
Jahrhunderte  die  Anschauung  gewähren,  wie  Sage  und  Sitte,  im  Geist  und  un  Leben  des  Volks  fortwährend  neu  geboren, 
auch  in  der  Kunst  immer  neue  Gestalt  gewannen.'"     Vgl.  Anmerk.  1  zu  p.  3. 

')  Welcker.  A.  D.  V.  223.    Overbeck.  1.  c.  Einl.  p.  XI. 

')  Welcker,  A.  D.  UI.  415;  V,  373,  406.    Jahn.  1.  c.  p.  CXLIV,  CCXV.    Popul.  Aufs.  p.  331. 

*)  Jahn,  1.  c.  Einl.  p.  CLm.  CLXVIII.    Ep.  Cycl.  U,  64. 

*)  Jahn.  1.  c.  CXLII  ff..  CLXVU.    Brunn.  Gesch.  d.  griech.  Künstler  II.  641. 

=)  Welcker,  A.  D.  lU.  179.  IV.  223,  228.  Jahn,  1.  c.  CLXXXIV,  CXC.  Brunn.  Künstlergesch.  U,  37. 
Probleme  z.  Gesch.  d.  Vasenm.  p.  48  (132). 

«)  Welcker,  A.  D.  V,  216,  217,  479.    Jahn,  1.  c.  CCXV,  CCXXXU.    Overbeck,  1.  c.  Einleitung  p.  XVn. 


Zusammenhange  von  Otto  Jahn^)  in  seiner  Einleitung  zum  Münchener  Vasenkatalog  und  von  Over- 
beck in  der  Einleitung  zu  seiner  Heroengallerie  ausgesprochen,  in  bündigster  Kürze  zusammen- 
zufassen. Erst  am  Ende  aller  hierhergehörigen  Untersuchungen  wird  es  sich  herausstellen  können, 
ob  und  wie  die  bis  jetzt  geltenden  Grundsätze  zu  modificiren  seien,  ob  und  was  hinzugesetzt  oder 
davon  genommen  werden  müsse. 

Im  Gegensatz  zu  den  schwerer  zu  begründenden  Bildwerken  mit  lyrischer  Basis,  die  man 
innerhalb  jener  Beschränkung,  welche  der  untergeordneteren  Kunst  der  Vasenmalerei  im  Vergleich 
zu  den  Werken  ersten  Ranges  aus  den  Händen  der  grossen  Meister  geboten  ist,  vorzugsweise  an 
der  Darstellung  des  inneren  Lebens,  der  erregteren  Stimmung-)  und  einer  gewissen  tendenziösen 
Behandlung  erkennt ") ;  im  Gegensatz  ferner  zu  den  leichter  zu  begründenden  Werken  mit  dramatischer 
und  vorzugsweise  tragischer  Basis,  für  deren  Hauptkennzeichen  die  Concentrirung  aller  zu  einer 
entscheidenden  Katastrophe  hindrängenden  ethischen  und  pathetischen  Motive  zu  nehmen  ist^):  gelten 
für  die  auf  epischer  Grundlage  componirten  Bildwerke  die  folgenden,  von  Otto  Jahn  mehrfach  und 
besonders  überzeugend  an  der  berühmten  Fran^ois-Vase  erörterten  Merkmale''): 

Erstens  ein  breiter,  ausführlicher,  gleichsam  erzählender  Vortrag,  der  gerne  wie  das  Epos 
bei  der  gründlichen  Ausmalung  alles  Details  verweilt,  die  Nebeneinanderstellung  liebt,  die  Momente 
der  Darstellung  nach  einander  entwickelt  und  die  künstlerischen  Verschlingungen  meidet; 

zweitens  eine  schlichte,  nur  auf  die  Sache  selbst  gerichtete,  aller  Absicht  auf  besondere 
Nebenwirkungen  ferne  stehende  Darstellungsweise,  die  sich  im  Gegensatz  zu  der  prächtigeren 
lyrischen  und  dem  grösseren  Pathos  der  tragischen  auf  den  einfachsten  Ausdruck  der  dem  Kreise 
des  Heroenlebens  entnommenen  wesentlichen  Thatsache  beschränkt; 

drittens  Sorgfalt  und  Treue  in  der  Ausführung,  eine  bestimmte  gesetzmässige  Sitte  in  den 
äusserlichen  Dingen  der  Darstellung,  ein  Vorherrschen  des  Typischen,  Formelhaften,  Statarischen, 
vor  dem  das  Individuelle  zurücktritt,  ohne  dass  von  einem  Maugel  an  Leben  und  Empfindung  in 
dem  Ganzen  die  Rede  sein  dürfte; 

und  viertens  endlich  eine  Richtung  auf  das  Kräftige  und  Tüchtige;  keine  Spur  eines  sinn- 
lichen Reizes,  reiche  Bekleidung  der  Frauen,  Bärtigkeit  der  Männer,  überall  Unterordnung  unter  die 
dargestellte  Handlung  oder  Begebenheit,  Züchtigkeit  und  Anspruchslosigkeit  in  jeder  Erscheinung. 

Diese  mehr  an  dem  Aeusseren  der  Darstellung  haftenden  und  besonders  den  älteren  Vasen- 
classen angehörenden  Eigenschaften  entstammen  ohne  Zweifel  den  Einwirkungen  des  alten  Epos 
auf  die  Kunst,  sie  sind  dem  Geiste  desselben  verwandt  und  adaequat.  Finden  sich  nun  ferner  — 
und  dies  ist  das  fünfte  und  eigentliche  Hauptkriterium  —  in  Bildern  dieser  Art  zu  gleicher  Zeit 
solche  Züge  —  einer  oder  mehrere  —  welche  auf  einen  weiteren  Zusammenhang  und  auf  eine 
planmässige,  theils  voraufgehende,  theils  nachfolgende  nach  der  Weise  des  Epos  geartete  losere*^) 


^)  In  seinen  populären  Aufsätzen  p.  331  nennt  Jahn  es  einen  Genuss,  der  alhnählichen  Umbildung  der  Sage 
durch  epische,  lyrische  mid  dramatische  Poesie  in  den  Compositionen  der  Vasenbilder  nachzugehen. 

*)  Jahn,  1.  c.  CCm  ff. 

"")  Overbeck,  1.  c.  XII,  XXI  ff. 

•*)  Jahn,  1.  c.  CCXV,  CCXXV  ff.,  CCXXXU.  Overbeck,  1.  c.  Xni.  Schlie,  DarsteUungen  des  troischen  Sagen- 
kreises auf  etr.  Aschenk.  p.  21—23,  46-60,  80—84,  138—148,  168  ff.  Vgl.  Brunn,  Believi  d.  u.  etr.  p.  .5  ff..  30  ff., 
43.  80  ff.    103.     Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1871,  p.  411  ff.    Verhandlungen  der  Leipz.  Philol.-Vers.  1872.  p.  164—174. 

s)  Jahn,  1.  c.  CLH,  CLVI,  CLXI,  CLXU,  CLXVU,  CCXIV,  CCXV,  CCXXV.  Overbeck,  1.  c.  IX  ff.  Welcker, 
A.  D.  V,  444. 

^)  Ich  verweise  hiebei  auf  jenen  Gegensatz  einer  Episoden-Entwicklung,  wie  sie  sich  aus  der  Darstellung  eines 
auf  dramatischer  Grundlage  componirten,  in  der  Regel  die  Katastrophe  darstellenden  Bildes  ergiebt.  das  gewöhnlich 
schon  unmittelbar  aus  sich  selber  und  ohne  dass  ein  specielleres  Zuthun  einer  besthnmteren  Poesie  absolut  nothwendig 
wäre,  allo^  voraufgehenden  und  nachfolgenden  Episoden,  wenigstens  der  Hauptsache  nach,  errathen  lässt  (Verhandl.  der 


Entwicklung  eines  poetischen  Ganzen  hinweisen,  wie  es  in  der  Ueberlieferung  des  einen  und  andern 
Epos  heute"  noch  unversehrt  oder  stückweise  vorliegt:  so  dürfen  wir  in  dem  Gedanken  an  die 
die  ganze  antike  Kunst  durchdringende  Kraft  der  alten  Poesie  nicht  anstehen,  jene  Bilder  und  die 
in  ihnen  gefundenen  Züge  als  durch  das  Epos  präformirte  hinzunehmen,  zumal  dann,  wenn  die 
bekanntlich  nicht  seltene  Wiederholung  solcher  Darstellungen  in  grossen  und  glänzenden  Denk- 
mäler-Gruppen auf  eine  wie  das  Epos  weit  und  breit  bekannte  gemeinsame  Quelle  hinführt.  Nach 
dieser  Richtung  hin  müssen  besonders  die  beiden  grossen  Aufsätze  Welckers  über  die  beiden  Bilder- 
cyclen,  welche  das  Urtheil  des  Paris  und  den  Untergang  des  Troilos  darstellen,  als  wirkliche  Muster 
einer  feinsinnigen,  eindringlichen  und  umsichtigen  Unteruchung  hingestellt  werden:  A.  D.  V.  (1864) 

p.  366-480. 

Zwar  wird  es  in  Folge  der  mangelhaften  Ueberlieferung  der  altgriechischen  Epopöen  nicht 
möglich  sein,  jeden  einzelnen  Zug  eines  solchen  Bildwerks  mit  absoluter  Bestimmtheit  auf  seine 
Quelle  zurückzuführen,  und  Overbeck  1.  c.  IX.  dürfte  demjenigen  gegenüber,  der  dies  versuchen 
wollte,  mit  der  Behauptung  Recht  haben,  dass  die  Resultate  solcher  Forschungen  in  einer  bedeuten- 
den Reihe  von  Fällen  unsicher  und  selten  unbestritten  oder  unbestreitbar  bleiben  würden.  Allein 
so  weit  geht  selbstverständlich  auch  durchaus  nicht  die  Absicht  der  folgenden  Untersuchung.  Viel- 
mehr kommt  es  vornehmlich  darauf  an,  da,  wo  die  literarische  Tradition  von  dem  Inhalt  der  alten 
Epen  noch  vorhanden  ist,  das  Verhältniss  der  einschlägigen  Bildwerke  nach  allen  Richtungen  hin 
auf  ihre  Uebereinstimmung  oder  Nicht-Uebereinstimmung  damit  zu  prüfen,  und  da,  wo  jene  Tradition 
verschwunden  ist,  den  Versuch  zu  machen,  ob  sich  aus  den  zum  Theil  in  diese  Lücken  hineinge- 
hörenden Bildwerken  der  poetische  Kern  des  verlorenen  Inhalts  im  Ganzen  erfassen  lasse  oder  nicht. 
Es  ist  ein  allgemein  anerkannter  und  nicht  zu  bestreitender  Satz,  dass  die  bildende  Kunst  der 
Griechen  nicht  einzelne  gegebene  poetische  Scenen  sclavisch  illustrire,  sondern  vielmehr  es  im  All- 
«^emeinen  mit  einer  möglichst  zusammenfassenden  Reproduction  des  ganzen  inneren  Gehalts  der  alten 
Mythen  und  Poesien  zu  thun  habe.  Deshalb  aber  dürfen  wir  auch  erwarten,  in  den  den  alten  Epo- 
pöen der  Zeit  nach  am  nächsten  stehenden  Kunstwerken  allerlei  eben  diesen  älteren  Gedichten  ent- 
lehnten Zügen  zu  begegnen,  für  die  verlorenen  Partien  derselben  hie  und  da  ein  neues  Licht  zu 
gewinnen  und  somit  unsere  Vorstellungen  davon,  wenngleich  nicht  überall  in  der  bestimmtesten 
Weise,  so  doch  im  Ganzen  und  in  weiteren  Umrissen,  zu  vermehren  und  zu  erhöhen  i).  Dieses 
Unbestimmte  ist  es  nun  freilich,  woran  Männer  wie  Bernhardy  1.  c.  p.  204  Anstoss  genommen 
haben;  und  man  wird  Letzterem  unbedingt  zugeben  müssen,  dass  es  an  einem  ganz  sicheren  Krite- 
rium fehle,  wodurch  sich  der  epische  Bestand  der  Sage  von  subjectiven  Phantasmen  scheiden  lasse. 
Allein  dieser  Umstand  kann  an  der  festen  Ueberzeugung,  dass  nun  einmal  in  den  hierhergehörigen 
Kunstwerken  ein  grosses  Stück  von  den  Ideen  und  Motiven  des  alten  Epos  stecke,  nichts  ändern. 
Hieraus  aber  ergiebt  sich  dann,  abgesehen  von  der  hohen  Annehmlichkeit,  diese  eigenthümlich 
schöne  Welt  mit  den  Augen  und  dem  Geiste  zu  durchwandern,  die  Berechtigung,  alles  was  in  ihr 


Leipz.  Philologen- Vers.  1871,  p.  169  ff.).  Diesp  letztere  Eigenschaft  wird  den  auf  epischer  Grundlage  componixten 
Bildern  nicht  anhaften.  Denn  die  einzelnen  Momente  dieser  Art  von  Darstellungen  brauchen  nicht  so  unmittelbar  mit 
einander  zusammenzuhängen,  sondern  können  und  werden  meist  immer  in  einem  ausserhalb  der  bildlichen  Darstellung, 
von  letzterer  oft  weit  abliegenden  Entwicklungspunkte  des  Ganzen  ihr  gemeinschaftliches  Ziel  und  ihren  Zusammenhang  finden. 
Deshalb  aber  wird  auch  in  der  Eegel  nur  das  Heranziehen  einer  bestimmten  Poesie  das  nöthige  Licht  über  solche  Bild- 
werke verbreiten.  Archäologische  Leser  erinnere  ich  schon  an  dieser  Stelle  an  die  von  Brunn  erklärte  Vase  von  Kertsch 
(Sitzungsber.  d.  k.  bair.  Ak.  d.  W.  1868,  I,  2.  52  ff.),  wo  der  Zusammenhang  der  oberen  und  unteren  Scene  erst  durch 
die  Heranziehung  der  Kyprien  völlig  klar  wird,  so  wie  an  die  Framjois-Vase,  wo  das  Verhältniss  der  beiden  Hauptbilder 
zu  einander  (Hochzeitszug  und  Troilos)  ebenfalls  erst  an  der  Hand  desselben  Gedichts  vor  die  Augen  tritt. 
')  Welcker,  A.  D.  V,  p.  216. 


von  epischem  Character  ist  oder  sein  kann,  zu  prüfen  und  vor  den  darauf  gegründeten  Vermuthungen 
nicht  zurückzuschrecken.  Welcker  selbst  hatte,  nach  mehreren  Angaben  in  seinen  Werken  zu 
schliessen,  die  Absicht,  eine  solche  den  ganzen  epischen  Cyclus  umfassende  Untersuchung  vorzu- 
nehmen, allein  er  ist  nicht  dazu  gekommen  ^).  Bei  Overbecks  Heroengallerie  aber,  in  der  bekanntlich 
eine  Anordnung  der  Monumente  nach  der  Reihenfolge  des  epischen  Cyclus  stattgefunden  hat,  lag 
eine  in  dem  eben  angedeuteten  Sinne  durchzuführende  Arbeit  von  vorneherein  nicht  im  Plan-). 


(Die  Kyprien.)  Wenn  wir  nicht  die  grosse  Menge  von  Kunstdenkmälern  hätten,  deren 
Overbeck  in  seiner  Heroengallerie  am  Ende  des  Jahres  1853  für  die  Kyprien  bereits  gegen  vier- 
hundert aus  allen  Gattungen  aufzählt,  so  könnte  schon  die  ansehnliche  Zahl  von  Tragödien  ^),  die 
demselben  Sagenstoffe  entnommen  sind,  geeignet  sein,  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  auf  dieses 
Gedicht  zu  lenken,  das  nach  einer  von  Aelian  V  ff.,  IX,  15  aufbewahrten  Pindarischeu  Ueber- 
lieferung^) der  alte  Homer  seiner  Tochter  bei  ihrer  Vermählung  mit  dem  Stasinos  von  Cypem 
als  Brautgabe  mitgegeben  hatte:  ganz  ähnlich  wie  einst  nach  einer  anderen  Sage  Homer,  während 
seines  Wanderlebens  aui  der  Insel  Jos  gastlich  bei  Kreophylos  aufgenommen,  diesem  das  Gedicht 
von  Oechalias  Einnahme  schenkte,  als  dessen  Werk  sie  nun  umgeht'*).  Doch  den  kühnen  Ge- 
dankenflug zügelnd  und  beschränkend  tritt  uns  gerade  über  die  Kyprien  ein  Urtheil  des  Aristoteles 
in  seiner  Poetik  entgegen,  das  mit  dazu  beigetragen  zu  haben  scheint,  u.  a.  auch  Fr.  A.  Wolf  zu 
verkehrten  Ansichten  über  die  Kyprien  sowohl  wie  überhaupt  über  die  Gedichte  des  epischen 
Cyclus  zu  verleiten  ^'). 

Nachdem  Aristoteles  im  23.  Capitel  seiner  Poetik  den  Homer  darüber  belobt  hat,  dass  er, 
ohne  den  ganzen  Krieg  in  seiner  Ilias  zu  beschreiben,  doch  jener  künstlerischen  Forderung  eines 
organischen  Ganzen ' )  insofern  nachgekommen  sei,  als  er  sich  nicht  mit  der  blossen  Einheit  von 
Zeit  und  Person  begnügt,  sondern  auch  eine  einheitliche,  in  sich  geschlossene  Handlung  mit  Anfang, 
Mitte  und  Ende  herausgehoben  und  diese  unbeschadet  ihrer  Uebersichtlichkeit  und  Kürze  durch  ge- 
schickte Einschaltungen  (Episodien)  so  gestaltet  habe,  dass  —  dies  liegt  in  den  Worten  des 
Aristoteles  —  gleichwohl  ein  hinreichendes  Bild  von  dem  ganzen  Kriege  in  der  Seele  des  Hörers 
und  Lesers  entstehe,  fährt  er  folgendermassen  fort  (ed.  Ueberweg  1870)^): 


^)  Ep.  Cycl.  n,  Vorrede  p.  VI.  u.  Vn.  A.  D.  I,  Vorrede  p.  VI.  A.  D.  V,  21Ü.  224  Anraerk.  1.  366  Anm.  1. 
377  ff.,  478  ff. 

^)  Heroengallerie,  Einleitung  zur  Aethiopis  p.  492. 

»)  Vgl.  die  Uebersicht  darüber  in  Welckers  Tragg.  p.  873.    Ep.  Cycl.  U,  156. 

*)  Bernliardy  1.  c.  11,  207  ff.  Nitzsch  1.  c.  p.  230,  Note  125.  Welcker,  ep.  Cycl.  I,  p.  280,  Anmkg.  484. 
Boeckh  Fragm.  Find.  n.  189  p.  654. 

^)  Ep.  Cycl.  I,  211,  235,  281.    Nitzsch,  Beitr.  z.  ep.  Poesie  p.  214. 

«)  Bernhardy  1.  c.  p.  203.    Welcker,  Ep.  Cycl.  IL  p.  81. 

')  Cf.  Poet.  Cap.  8  u.  17. 

«)  Welcker,  ep.  Cycl.  U,  68—74.  Bernhardy,  gr.  Litt.  U,  41  ff.  204.  Nitzsch,  Beiträge  z,  ep.  P.  221—225. 
Ueberweg,  Noten  zu  seiner  Uebersetzung  109 — 111. 


Ol  (J'  äXXot  neot  l'va^)  notovai,  x«i  ihqI  eva  yQovov,  y.ni  fiiav  itqüIiv  noXv/uQri,  oiov  o 
taKvnoia  noiijaas  xai  b  t7;v  fiixQciv  'Ihäda.  totyaooiv  r/.  fitv  7).iados  y.ai  'Odvooelag  ,uiaToaywdia 
notehai  IxaTfoag  r,  dio  pövaf'),  in  de  Kvno'nav  nolXai,  x«i  fx  lijs  fir/.QugVhädognXtov  6kt(o,  oiov 
Ön/Mv  xniatg,   (pi).oiCTr;T7;g,  NeonToXefiog,  EvQvnv).og,  ntor/eia,  Jäxairaf,  'IXiov  neQaig,  xai  anoTiXovg. 

Wie  in  der  Kleinen  Ilias,  so  war  also  auch  in  den  Kyprien  nach  der  Meinung  des  Aristo- 
teles der  Mangel  einer  einheitlichen,  in  sich  geschlossenen  Handlung  fühlbar;  und  die  Vieltheiligkeit 
der  Handlung^in   beiden  Gedichten  galt  ihm  als  Ursache,   warum   sie  im  Gegensatz  zur  Ilias  und 
Odyssee   eine  so   ergiebige  Fundgrube  für  die   Tragödiendichter  abgaben.     Die  Kyprien   und   die 
Kleine  Ilias  „waren,  das  ist  auch  uns  einleuchtend,  leicht  so  geartet,   dass  die  einzelnen  Theile  mit 
ihren  mehreren  Hauptpersonen  das  Interesse  zu  sehr  individualisirten  und  spalteten"  (Nitzsch  1.  c.  223). 
Bezüglich  der  Kyprien  sieht  Nitzsch  wohl  mit  Recht  den  Grund  hiervon  darin,  dass  diese  im  Gegen- 
satz zu  den  andern  Epopöen  ab   ovo  begannen   und  dass  das  eintretende  Motiv  derselben  nicht  ein 
aus  der  Sage  genommenes,  sondern   ein  mittels   einer  eigenthümlichen  Reflexion  weithergeholtes,  in 
ei'^ner  Weise  überirdisches  war:   ein  an  das  fatalistische  Jiog  ö'  liehUro  ßovh]  der  Ilias  I,  5  an- 
geknüpfter  vorsorgender  Weltgedanke   des  Zeus.     Um   nämlich   die  Erde   von    der  Ueberlast   der 
Menschen  zu  erleichtern,  beschliessen  Zeus  und  Themis  in  einer  Berathung  zu  Anfang  des  Gedichts 
den  troisehen  Krieg.    Und  zu  diesem  Zwecke  führt  der  Dichter  die  Geburt  des  grössten  griechischen 
Helden,  des  Achilles,  und  der  schönsten  griechischen  Frau,  der  Helena,  herbei,  deren  Raub  die  Ur- 
sache zu  dem  Kriege  werden   soll.     „Wir  erkennen  leicht,   der  tiberlieferte  Umstand,  dass  eben  die 
kyprische  Göttin  an  der  Entstehung  dieses  so  langwierigen  und  verderblichen  Kriegs  einen  solchen 
fheil  gehabt,   er  hatte  den  kyprischen  Dichter  auf  diesen  seinen  Stoff  geführt  und  damit  auf  den 
Anfangstheil  dieser  umfassenden  Sage.    Indem  er  aber  damit  das  Ganze  des  Kriegs  ins  Auge  fasste, 
da  der  Ursprung  eben  Ursprung  des  Ganzen  ist,  sah  er  das  aus  diesem  Ursprung  I>folgte  in  Sage 
und  Dichtungen   zu   einer  so  grossen  und  motivenreichen  Fülle  angewachsen,  dass  an  eine  Durch- 
führung der  Ursache  in  populärem  Sinne  nicht  zu  denken  war.     Das  populäre  Motiv,  die  Kränkung 
des  Gastrechts   und  damit  der  Atreiden   in   seiner   eigenen  Folge,  dem  Untergange  Troja's,   darzu- 
stellen, war  unmöglich.     Und  wohl  mag  Aristoteles  bei   seiner  Belobung  der  Auswahl  des  Homer, 
dass  er  nicht  den  ganzen  Krieg  gedichtet,   sondern   nur  einen  ausgehobenen  Theil,  an  den  Missgriff 

des  Stasinos  gedacht  haben."    (Nitzsch  1.  c.  p.  228.)  ,     i       . 

Dieser  Tadel ")  schliesst  nun  aber  nicht  aus,  dass  nicht  vieles  von  dem,  was  überhaupt  von 
einem  guten  Epos  verlangt  wird,  auch  an  den  Kyprien  zu  loben  gewesen  sein  dürfte.»     Und  zwar 


^)  In  den  Kyprien  ist  Alexandros  der  eine,  in  der  Kleinen  Ilias  Odysseus.    Ep.  Cycl.  U,  p.  71. 

■^)  Ueberwcg.  Uebersetzung  von  Aristot.  Poet.  Note  111:  „Den  ganzen  Erzählungsinhalt  der  Ilias  zu  Einer 
Tragödie  zu  verarbeiten,  hat  Aristoteles  im  18.  Capitel  für  etwas  Absurdes  erklärt;  er  kann  also  hier  nur  meinen,  dass  aus 
der  Haupthandlung  der  Ilias.  mit  Weglassung  der  Episoden,  sich  Eine  Tragi3die  bilden  lasse  oder  etwa  zwei,  und  ebenso  aus 
der  der  Odyssee.  Diejenigen  Epen  dagegen,  die  eme  „vieltheilige  Handlung"  als  solche  zu  ihrem  Object  machen  und  nicht 
Einer  Haupthandlung  alles  Uebrige  bloss  episodisch  einfügen,  lassen  sich  in  viele  Theile  zeriegen,  welche  einzeln  den 
Stoff  zu  einer  Tragödie  ergeben,  wie  die  Kleine  Ilias  mindestens  zu  acht,  und  falls  solches  mitgerechnet  wird,  was  in 
ihr  vielleicht  nur  flüchtiger  berührt  war.  zu  noch  mehr  als  acht  Tragödien  Stoff  liefert."  Vgl.  die  Uebersichten  bei 
Welcker.  Griech.  Tragg.  U,  873  ff.,  m  881  ff.,  1332  ff.,  UI,  1485  ff. 

")  Einen  weiteren  Tadel,  der  aber  nicht  die  Kyprien  im  Besonderen,  viehnehr  alle  übrigen  Epen  ausser  den 
homerischen  insgesammt  treffen  soll,  spricht  Aristoteles  im  24.  Capitel  aus  (ed.  Ueberweg): 

"OuTjQOi  Se  äXXa   t«    tzoXXol    a^ioi  iTtaivila&at,    xal    Sfj    xal  öti  u6po?   tojv  TTOtTjTiüv  ovx  ayvoi7  o   Sei  noisTv 
avxöv.   aiTOv  yotQ  dsi  rov  tioitjtijv  tXäxiara  XiysiV   ov  yäg  iaxt   xarct  xavza    utuyTT'iS-    oi   utv  ovv  aXXot  avroi  fxiv  oi 
oXov  äyturi^ovrai,   uifjoviTai,  St  oXiya  xai  oXiyäxn'  6  St  oXiya  (p^otuiaaäuttoi  tv&vs  ttgäyti  ärS^a  ?j  yvvaixa  ij  aXXo 
Tt  eiSos,  xai  ovdiv'   di^d^r;,   aXX'   t^ovra  ij^Tj. 


liegt  hier,  nach  den  Bruchstücken  sowohl  wie  nach  der  Art  ihres  grossen  Einflusses  auf  die  spätere 
Kunst  und  Poesie  zu  schliessen i),  die  Anuahmc  am  nächsten,  dass  der  hervortretende  episodische 
Charakter  derselben  trotz  des  für  die  Zusammenfassung  des  Ganzen  darin  liegenden  Fehlers  doch 
wieder  mit  jener  Annehmlichkeit  müsse  verbunden  gewesen  sein,  die  nach  Aristoteles  gerade  auch 
im  Epos  durch  die  Aufeinanderfolge  ungleichartiger  Abschnitte  entsteht,  Cap.  24  (ed.  Ueberweg): 
iyu  ()t  iioog  t6  ine/.TEiveo&ai  jo  fieysO^og  noXv  ii  ?;  inonoiia  id'tov  diu  to  iv  fdv  lij  roayiodia 
fitj  h'dr/eo&iii  äfia  ^QajiöjiiEva  noXXa  jiiiQi]  jtii/tieiG&at,  dXXd  t6  int  xTJg  oxTjVi^g  xai  jiZv  rnoxguiöv 
/ifigog  fiövov  iv  de  ry  inonoiin,  d'tu  to  d'it'jpjoiv  eJvat,  toii  noXXä  /tiiorj  üita  noitlv  negawöfieva, 
v(p  MV  oiKeiotiV  oi'Tov  av^eiai  ö  toO  noir^fiaiog  oy/.og.  oJaie  loOi'  t/ei  to  dyu&dv  tig  fieyaXoTtQi- 
neiav  xu)  to  fUTaßuXXeiv  tov  dxoovvTa  /.ai  ineiaoö'ioüv  dvo^aoioig  i^ieioodioig'  to  ydo  ojiiotov  Tayif 
nXr^QOCv  iznimeiv  noiel  Tag  TQayoiöiag^). 

Jedoch  ist,  wie  wir  noch  einmal  nach  den  Ausführungen  des  Aristoteles  hervorheben, 
als  Unterschied  zwischen  den  Kyprien  und  den  beiden  homerischen  Gedichten  immer  dies  fest- 
zuhalten, dass,  während  in  letzteren  alle  einzehieu  Episodien  um  eine  einheitliche  und  in 
sich  geschlossene  Handlung  concentrirt  worden  waren,  in  den  Kyprien  ein  solches  Band  leider 
fehlte.  Wie  wenig  Ursachen  wir  aber  haben,  deshalb  den  Kyprien  auch  sogleich  allen  Werth 
abzusprechen,  das  beweist  neben  Anderem  schon  die  blosse  Vergleichung  mit  dem  Homer  ^) 
und,  fügen  Avir  hinzu,  der  Umstand,  dass  Aristoteles  bei  dieser  Vergleichung  zu  ihren  Ungunsten 
nur  jene  feinere  Distinction  in  der  Anlage  und  Oekonomie  des  Ganzen  anführt.  Darum  lässt  sich 
annehmen  —  und  auch  schon  der  „weiche  malerische  Ton"*)  der  beiden  Bruchstücke  bei  Athenacus 
XV,  p.  682  e  u.  VllI,  p.  3o4  c  legt  diese  Vermutbung  nahe  — ,  dass  dieses  Gedicht  im  Einzelnen 
durch  viele  Schönheiten  ausgezeichnet  gewesen  sein  könne  und  müsse.  „Auf  den  gewöbulicheu 
Zuhörer  übte  nicht  bloss  die  auch  uns  noch  in  den  Ueberresten  erkennbare,  lebensvolle  Darstellung, 
sondern  gerade  auch  der  Sagenreichthum  so  viel  Reiz  aus,  dass  das  Wohlgelällen  uns  begreiflich 
wird,  das  die  Kyprien  scheinen  genossen  zu  haben."  (Nitzsch,  1.  c.  p.  230;  cf.  p.  185.) 

Nach  allen  diesen  Erwägungen  liegt  nun  aber  auch  die  Schlussfolgerung  sehr  nahe,  dass 
der  grosse  Einfluss,  den  das  Gedicht,  wie  der  sehr  bedeutenden  Zahl  einschlägiger  Kunstwerke  zu 
entnehmen  ist,  auch  auf  die  Phantasie  der  bildenden  Künstler  geül)t  hat,  einerseits  in  der  Viel- 
theiligkeit der  Handlung,  andererseits  aber  auch  gewiss  in  dem  durch  das  Ganze  waltenden,  den 
ethischen  Zusammenhang  der  Sage  betonenden  Geist  seinen  Grund  und  seine  letzte  Quelle  gehabt 
haben  müsse''). 

Bezüglich  aller  übrigen,  für  unsere  specielle  Frage  nicht  weiter  in  Betracht  kommenden 
litterärgeschichtlichen  Gesichtspunkte  bei  der  Beurtheilung  der  Kyprien  verweise  ich  auf  die  unten- 
stehende Note*^).    Man  sieht  leicht  ein,  dass  es  für  die  vorliegende  Aufgabe  nur  darauf  ankommt 


>)  Welcker,  A.  D.  IV,  184,  V,  224. 

•^)  Bernhardy,  1.  c.  p.  41.  42.     Welcker,  ep.  Cycl.  U,  73. 

■')  Ep.  Cycl.  n,  p.  70. 

*)  Bernhardy  1.  c.  209. 

*)  Overbeck,  Heroeng.  p.  170. 

^)  a.  Die  Kyprien  vielfach,   bis  in  die  sj)ätesten  Zeiten  (Mnaseas  und  Plinius)  dem  Homer  zugeschrieben.    W. 

(Welcker  ep.   Cycl.)   1,   19.   279.   280,   Anmkg.  484.   287.  290.  442,  n.  74.  —  H,  465.  —  N.  (Nitzsch, 

Beitr.  z.  ep.  P.),  214. 
b.  Homer  wegen  der  Kyprien  für  einen  Salaminier  (Paus.   X,  24,  3)  ausgegeben.    W.  I,   178.  283;  seine 

Statue  in  Salamis  auf  Cypern.    W.  I.  360.    Anthol.  graeca  VII,  5. 
c.  Herodot  11,  117  zweifelt  daran,  dass  die  Kyprien  dem  Homer  angehören.    W.  I,  280.     U.  474. 
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dem  schriftlich  überlieferten  Inhalt  des  Gedichts  das,  was  die  zahlreichen  Denkmäler  bieten,  gegen- 
überzustellen, und  theils  mittels  summarischer  Zusammenfassung  ganzer  Gruppen  unter  ihnen,  heils 
mittels  Hervorhebung  einzelner  zu  zeigen,  an  welcher  Stelle,  auf  welche  Weise  und  aus  welchen 
Gründen  der  Inhalt  der  letzteren  als  eine  Ergänzung  der  lückenhaften  Tradition  angesehen  werden 
dürfe  Dass  es  auch  lür  diesen  Punkt  nur  gilt,  das  zusammenzutragen,  was  veremzelt  bereits  von 
andern   besonders  von  Welcker,  ausgesprochen  worden,  wird  die  Ausführung  im  Folgenden  darthun. 


I.  »er  Rath  der  Tliemls. 

Den  Anfang  des  Gedichts  lernen  wir  aus  den  Schollen  zur  Ilias  I,   5  kennen  rWelcker,  ep. 

Cycl.  II,  508):  ^       ,         _,       , 

~H  öie  fvvoia  ffü.cc  y.ma  yßova  7r/.«i,o/tev     «[vd(>tuv 

ixTiäy/MS  tTiis^e]  ßuQVOTtQi'OV  nAaiog  ah;s. 

Zeig  dh  tdwv  tUr,oe  xai  «V  nirnivuig  ngani^eaaiv 

ovv&tTO  xovffioai  avd-Qvunoyv  naiiißdjTOQa  yaiav 

Qiniooag  iioU^iov  jtieycdtjv  loiv  IXtaxoio, 

ocpoa  xevö)0€i€v  ^avinLo  ßctoog-   o'i  d'   ivi   TQOifj 

i'oL'ug  -ATfivovTO,  /Jiog  ()'  heWuTO  ßovh)  ^). 


d.  Aristoteles  Poet.  2:1  unterscheidet  sie  bestimmt  vom  Homer.    W.  I,  280.         ,      ,       «^    ^„     ^     ^iq 

e.  Stasino.    und   Hegesinos   als    Verfasser   der   Kyprien   genannt.    W.   I,    2..,    Anmkg   27.    287.     JS.    .16. 
B.  (Bernhardv  Litt.  U,  1,  zweite  Bearbeitung  1856)  II.  208. 

f.  Stasinos  Schwiegersohn  dos  Homer  genannt.     W.  1,  281,  Anmkg.  484.    B    II.  208  IL     .N.  2J^K 

g   Alter  des  Stasinos  und  der  andeni  sog.  kyklischen  Dichter.    W.  U.  51.  52  Amnkg.  64.    ^.  229.  230. 
h.  Verhältnissmässig  spiite  Abfassung  der  Kyprien.    W.  II.  19.  459.    N.  229.  230. 
i   Ueber  die  Ueberschrift  des  Gedichts  B.  208.  *  ,        ^  ,  j 

k:  Die  Kyprien  in  Salanüs  auf  C>-poni  an  den  Aphrodisien  vorgetragen  (?).    W.  I,    173;   auch  an  andern 

Orten.    N.  213. 

1   Vemiuthetes  Proömion  der  Kvprien.    W.  I,  282.  . 

1.    verumiueie.    XI  t  ^    ^^    212.  230  (Stasinos 

m.  Anlehnung  der  Kvpnen  an  die  Ilias.      W.  I.  416.    11,  U-   14.'.  löi.  ^04      -^•^"^;  ^^^    ^      v 

..macht  .eine  Epopöe   zur  reicheren  Auslegerin  aller  in  der  Ilias   berührten  Umstände  und  Personen, 
welche  die  Anfangszeit  des  Kriegs  bilden".     B.  209  („Paralipomena  der  lUas").      Stasinos  abhängig  von 

n.  Drerste^EiLf  des   troischen   Kriegs    nach    den   Andeutungen    Homers.      K  202  ff.    Abweichungen 

davon  in  den  Kvprien.    W.  I,  281  ff.     Vergleichung  mit  Homer.    II,  112-127.  loO 
0.  Veränderungen  durch  die  Volkssage  in  den  Kyprien.     W.  II,  4.  127^136  ff.    K  185   Ar^kg^74^ 
p.  Eigne  Erfindungen  des  Dichters.     W.  I.  15.    U,  112  ff.     N.  202.    Eeüexion.     W.  II,  159.    N.  202.  227. 

B.  209.    Lehrs,  pop.  Auff.  p.  15. 
q.  EintheUung  in  eUf  Bücher.    W.  n,  158  (fünf  Gruppen).    B.  208.  _ 

r.  Aphrodite   die  Seele  des   Gedichts.    W.  I,   282.    U,   154.    Helena  in  den  Kypnen  W.  II,  87.   93.    105. 

N.  227.  Alexandros.    W.  II,  71. 
g.  Ideen  über  die  Einheit  des  Gedichts  bei  Welcker  U,  152  ff'. 
t.  Weissagungen  W.  II,  91,  159. 

u.  Spätere  Erzählungen,  die  nicht  aus  den  Kyprien  stammen,  W.  U,  103  ff.  ,      -      >   ^    • 

^)  Schol.   Iliad.    1.  5:      <Paol    yä,    r/;.   y^.   ßa^o.f^iv^v    l.^    av&,^.:to.v  .oX.^Xn^ua.,    ur;8e,--9    -^P-^;/ 
o^Ca,.  evoeßeia.,    ahr,oa.   rar   Jla    xo.^.a^,>«.   roZ    a,&o.r      rar  8^    Ma    .,Jno.   ,1.   ''^'l''y''\'ZXZL 
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Darauf  beziehen  sich  die  wenigen  Worte  aus  der  Chrestomathie  des  Proklos  (Welcker  1.  c. 
p.  505):  Zevg  ßovUvmui  futa  xijg  Ot^uid'og^)  nsoi  tov  TQioiy.ov  noltfiov.  Der  Anfang  des  Gedichts 
ist  also  eine  Berathung  des  olympischen  Allvaters  mit  der  Göttin  der  Ordnung,  des  Rechts  und  der 
Gerechtigkeit,  und  den  Anlass  dazu  giebt  die  Noth  der  schwer  bedrückten  Mutter-Erde.  Was  räth 
die  Themis  dem  Zeus?  Der  weitere  Inhalt  des  Gedichts  lehrt  es,  wenngleich  eine  directe  Ueber- 
lieferung  darüber  nicht  vorhanden  ist.  Sie  muss  ihm  die  Mittel  dafür,  wie  und  wodurch  er  die 
verderbenbringende  grosse  Eris  in  die  belastete  Welt  schleudere,  an  die  Hand  gegeben  haben.  Zu 
diesem  Zweck  wird  ihr  Ilath  gewesen  sein  %  nicht  nur  die  Meergöttin  Thetis  mit"  dem  Thessalier- 
König,  dem  sterblichen  Peleus  zu  vermählen-'),  damit  aus  dieser  Ehe  Achilleus  hervorgehe  und  die 
Erde  den  Tapfersten  der  Hellenen  kennen  lerne,  sondern  auch  —  wie  der  Scholiast  zu  Ilias  I  5 
sowie  das  Fragment  der  Kyprien  Athen.  VIII,  434  c.  an  die  Hand  giebt  und  Welcker  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich  macht  1.  c.  II,  87,  93  —  selber  eine  Tochter  zu  erzeugen,  durch  deren  Schön- 
heit der  Krieg  entzündet  werde  0.  „So  stellte  also  das  Epos  den  Achilleus  und  die  Helena  als 
Hauptpersonen  gleich  Anfangs  heraus,  die  es  gegen  das  Ende  auch  zusammenführt,  und  das  ganze 
Gewebe  des  Gedichts  gewinnt  durch  die  Anknüpfung  dieses  Fadens  an  das  Orakel  der  Themis  als 
den  Uranfang  der  Geschichte.  Denn  von  Themis,  mit  welcher  Zeus  sich  berathet,  gehen  die  An- 
schläge aus  und  ihre  Rathschläge  gelten  im  Gedicht  als  Sprüche  oder  Keime  der  Schicksale.  Zeus 
aber  rathschlagt  mit  ihr,  wie  man  vor  jedem  grossen  Beginnen  das  Orakel  hörte,  was  die  Poesie 
sowie  andere  Bräuche  in  die  Götterwelt  überträgt."     (Ep.  Cycl.  II  p.  87.) 

Aber  nicht  blos  über  die  Erzeugung  des  Achilles  und  der  Helena,  sondern  auch  noch  über 


andere    damit    zusammenhängende   Dinge 


mögen 


Zeus    und    Themis  gleich    das    erste    Mal     mit 


einander  berathen  haben.  Ich  meine  hieniit  vor  allen  jene  erste  verderbenbringende  That  der  Eris, 
als  sie,  wie  es  dasselbe  Gedicht  gleich  nachher  erzählt,  beim  Hochzeitsmahle  des  Peleus  und  der 
Thetis  den  bekannten  Streit  der  drei  Göttinnen  um  die  grössere  Schönheit  entzündete  und  so  das 
Urtheil  des  Paris  herbeiführte.  Darauf  weisen  nämlich  mehrere  Umstände  in  älteren  und  jüngeren 
Kunstwerken  hin:  nicht  bloss  das  Vorhandensein  des  Zeus  allein'^),  und  auch  das  des  Zeus  und  der 
Eris   zusammen")   auf  Vasenbildern,   welche   das  Schönheits-Urtheil    darstellen,    sondern    vor   allen 


(pt}atv,  pTet^jy]  oiöi  xs  yjv  x(Qavyo7g  ij  xaTn)ilva/no7s  Trärras  Stacp&fi^at.  ÖntQ  tov  MoJfiov  xojkvaavrot,  hno&tfihov 
Si  avTÜ  Tjyv  OtrtSoi  ifvt]royafiiav  xal  üvyartfJOi  xaX^g  yivvav,  il  Jjv  dficpoTtQOJv  n6lifiOi"E)lr]ai  rs  xal  ßaQßigo^s 
iyivtxo,   äqp'   ol  auviß,/   xovcpia&ijrai  Ti^v  yr'iv,  noXh'^v  äratQs&irTüJv'^y  tj   Si  i'aTo^ia  naga  2Taahat  t,Z  tu  KinQia  nt- 

noiTjXOTt,   tln6vxi  ovxuii.     ^Hv  oxt  fivQia  xrt Kai  xä  fiiv  na^a  xo7i   vtwxi^on  ioxoQOv^sia  ttiqI  x?'s  xov  Jibe 

ßovXijS  iaxl  xäSe. 

^)  Alle  vier  Handschriften  haben  hier  statt  QlfiiSoi  den  auch   sonst   öfter  mit  ihr  verwechselten  unmöglichen 
Namen  GixiSot;  Heyne  stellte  0tu,Soe  her;  cf.  Henrichsen  1.  c.  p.  20.  37  ff.  Jahn,  griech.  Bilderchroniken  1873,  p.  98. 

-)  Die  jüngere   Ueberlieferung   setzt   hier   den  Momos   an   die   Stelle   der  Themis.     Henrichsen,   1.  c   p   36 
Welcker,  ep.  Cycl.  II,  86  ff. 

«)  In  anderem  Zusammenhange,  aber  gewiss  nicht  ohne  Anklänge  an  das  Epos  ist  dies  der  Rath  der  Themis 
auch  bei  Pind.  Isthm.  VII  (Vni).  26  ff..  Apoll.  Khod.  IV,  800.  Bei  Apollod.  lU,  13,  5  wird  ausser  der  Themis  nach 
einer  andern  Version  auch  Prometheus  als  derjenige  genannt,  der  den  Zeus  abhielt,  sich  selber  mit  der  Thetis  zu  ver- 
mählen. Ebenso  bei  Aesch.  Prom.  909  ff.  Hygin.  Fab.  LIV.  Quintus  Smym.  V,  338.  SchoL  Jl.  I,  519.  Eudok.  Viel, 
p.  226.  Tzetzes  Schol.  Lykophr.  178.  Henrichsen  de  carm.  Cypr.  p.  38.  Boeckh.  Expl.  Pind.  p.  545.  Bei  Ovid  Met. 
XI,  255  ist  Proteus  der  Weissagende,  lieber  das  Verhältniss  der  SteUe  bei  Pind.  Isthm.  VII  (VIU)  26  ff.  zum  Epos,  vgl, 
Welcker  gr.  Trag.  I,    10.    Ep  Cycl.  II,  87,  Anmerk.  3.     0 verbeck,  Heroeng.  173.         . 

*)  Welcker,  ep.  Cycl.  H,  87,  93,  105,    Nitzsch  1.  c.  227. 

"*)  Welcker  A.  D.  V,  366  ff.    NN.  1—16,  45,  cf.  p.  405. 

*)  Karlsruher  Vase,  Overbeck,  Heroengall.  Taf.  XI,  1. 

*)  Eine  verdorbene  Stelle,  cf.  Henrichsen  de  carm.  Cypr.  p.  34  d.    Welcker,  ep.  Cycl.  II,  85  ff. 

2» 
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Dingen  die  Zusammenstellung  des  Zeus,  der  Themis  und  Eris  auf  einem  dasselbe  Paris-Urtheil  ent- 
haltenden sehr  schönen  Vaseubilde  aus  Kertseh,  das  von  Stephani  zuerst  veröffentlicht^)  und  von 
Brunn  später  aufs  Neue  mit  eingehender  Berücksichtigung  des  alten  Epos  erörtert  worden  ist  2). 

(Die  nun  tblgende  Aufführung  ist  ausBrunn's  trefflicher  Schrift  wörtlich  entlehnt;  nur  über- 
gehen wir  dabei  die  in  den  Text  eingewobenen  gegen  Stephanis  Deutung  gemachten  gerechten 
Einwürfe.  Die  Brunnsche  Interpretation  wird  es  selber  rechtfertigen,  dass  weder  eine  weitere  Ver- 
kürzung noch  eine  Umsehreibung  an  ihre  Stelle  gesetzt  ist.) 

„In  der  oberen  Hälfte  der  Vase  von  Kertsch  ist,  was  auf  dem  Karlsruher  Bilde  durch  die 
Gestalten  des  Zeus  und  der  Eris  nur  angedeutet  ist,  ausführlicher  entwickelt.  Zwischen  zwei  durch 
eine  Anhöhe  nach  unten  etwas  verdeckten,  ruhig  stehenden  Gesjjannen,  von  denen  das  eine  rechts 
durch  eine  geflügelte,  das  andere  links  durch  eine  ungeflügelte  Lenkerin  gehalten  wird,  stehen  im 
Gespräch  vertieft  (r.)  Themis  und  (1.)  Eris.  Zeus  selbst  aber  ist  in  ganzer  Figur  hinter  der  geflügel- 
ten Wagenlenkerin  sichtbar. 

„Themis,  dem  Zeus  eng  verbunden  und  mit  ihm  auf  dem  Olymp  wohnend,  hat  sich  des 
von  Nike  gelenkten  Gespannes,  das  in  erster  Linie  dem  Zeus  zu  eigen  ist,  bedient,  um  auf  den 
Schauplatz  des  Streits  der  Göttinnen  zu  eilen.  Iris  aber  ist  abgesandt  worden,  um  die  Eris  zur 
Stelle  zu  schaffen.  Beide  begegnen  sich  Jetzt  auf  der  Höhe  des  Ida.  So  ist  alles  einfach,  klar  und 
streng  künstlerisch  geordnet.     Was  aber  führt  die  beiden  Göttinnen  an  diese  Stelle?" 

„Hören  wir  z.  B.  Euripides: 

'Id'ciiav  6s'  vi'cTiciv 

i]).&     6  Maiccg  re  '/m}  Jtog  tLao^, 

70i7TO)).oi'  Unna  öaiaovLOV 

uyiov  16  v.uX/.i^vylg, 

fotdt  GTVyeQJj  Y.i/.oav&iih'ov  tii(o()(fias 

nrcid^^doig  ini  ßoijra Androm.  274  SS. 

„Nicht  darum  handelt  es  sich  in  erster  Linie,  dass  „die  Ansprüche  der  drei  mäch- 
tigsten G  öttinnen  geregelt  werden  sollen",  dass  Zeus  „in  Betreff  der  Schönheit 
der  drei  mächtigsten  Göttinneu  einen  &€Gfv6g  festsetzen  lassen  will",  der  von  der 
Themis  gewährleistet  werden  soll:  von  der  troischen  Sage  losgelöst  erscheint  der  Streit  der  Göttinnen 
als  ein  Weiberzank,  durch  welchen  das  mythologische  Wesen  dieser  Göttinnen  im  Allgemeinen  in 
keiner  Weise  afticirt  wird.  Nur  für  die  troische  Sage  ist  er  ein  tief  eingreifendes  Ereigniss,  das 
den  Keim  der  verhängnissvollsten  Folgen  in  sich  trägt.  Bloss  um  einen  vorübergehenden  Streit  der 
Göttinnen  zu  schlichten,  wäre  die  Gegenwart  der  Themis  wie  der  Eris  mindestens  ziemlich  über- 
flüssig. Gerechtfertigt  värd  sie  nur  durch  den  weiteren  Zusammenhang  des  ganzen  Mythus;  und 
was  Stephani  nur  beiläufig  erwähnt,  der  Eingang  der  Kyprien,  das  ist  durchaus  in  den  Vordergrund 
zu  ziehen.  Zeus  berätb,  um  die  Erde  von  zu  grosser  Menschenlast  zu  erleichtern,  mit  der  Themis 
tiber  den  troischen  Krieg.  Um  ihre  Beschlüsse  ins  Werk  zu  setzen,  bedienen  sie  sich  der  Eris. 
Ihre  erste  That  ist  allerdings,  dass  sie  Streit  unter  den  Göttinnen  erregt;  aber  damit  ist  ihr  Wirken 
keineswegs  erschöpft;  sie  ist  ganz  allgemein  „die  grosse  Eris  des  troischen  Krieges",  die 
Zeus,  wie  Stasinos  im  Eingange  seines  Gedichts  sich  ausdrückt,  auf  die  Erde  schleudert:     oiniooas 


»)  Compte-rendu  de  la  comm.  arch.  pour  lannöe  18(31.  p.  3:J,  T.  :3.  —  Cf.  Stepbaui.  Vasonsammlung der kaiserl, 
Eremitiige  X.  1807. 

-)  Troische  Miscellen.     Sitzungsber.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  W.    1868.   1,  2.  p.  52  ff". 


A..i/u  ^'^'1'*^"^  a/ /Lv  Tu^Lc^^p^^'*^  ^  ^'*^  ^{^y^'^Yj^U^ 
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TioXi^uov  fuyäh-v  tQiv  n\Xhl^to.  Diese  Eris  ist  es,  welche  der  Künstler  hier  dargestellt  hat.  Wie 
die  Lyssa  bei  Euripides  Herc.  für.  843  ss.,  handelt  sie  nicht  aus  eignem  freien  Antriebe,  sondern 
auf  höheres  Geheiss.  Durch  Iris  herbeigeholt,  vernimmt  sie  mit  aufmerksamem  Ohre  aus  dem  Munde 
der  Themis,  was  Zeus  in  Gemeinschaft  mit  dieser  berathen  und  beschlossen  hat.  Indem  aber  der 
Künstler  diese,  äusserlich  betrachtet,  frühere  Scene  im  Hintergrunde  des  Paris-Urtheils  erscheinen 
lässt,  stellt  er  dieses  letztere  nicht  als  einen  einzelnen  für  sich  bestehenden  Act  hin,  sondern  als 
das  erste  folgenschwere  Ereigniss  in  der  langen  Kette  derjenigen,  durch  welche  Eris  das  vorgesteckte 
Ziel  verfolgt,  Jiog  ö^helehio  /)'oi'A>;." 

Wir  haben  diese  Darstellung,  obwohl  sie  nur  einen  Theil  des  Hauptbildes  ausmacht  und 
dieses  erst  in  die  dritte  Monumentengruppe  der  Kyprien  gehört,  doch  schon  an  diese  Stelle  gesetzt, 
weil  eben  der  obere  Theil  bis  jetzt  die  einzige  künstlerische  Illustration  der  gemeinsamen  Wirk- 
samkeit des  Zeus,  der  Themis  und  Eris  in  den  Kyprien  ist^).  Wäre  diese  Illustration  der  [iovlii 
jener  drei  Gottheiten  für  sich  allein  abgebildet  worden,  so  hätte  die  Anziehung  der  Kyprien 
als  Quelle  immer  noch  etwelche  Bedenken  haben  können;  in  ihrer  Verbindung  aber  mit  dem 
Schönheits-Urtheil  gewinnen  wir  für  die  eine  wie  die  andere  Hälfte  des  Bildes  jenes  oben  schon 
erwähnte  Hauptkriterium,  das  in  dem  Hinweis  auf  einen  planmässigen  Zusammenhang  mit  wei- 
teren Ereignissen  und  auf  eine  theils  voraufgehende,  theils  nachfolgende,  nach  der  Weise  des 
Epos  geartete  losere  Entwickelung  2)  eines  künstleriscben  Ganzen  besteht,  eines  beziehungsweise 
poetischen  Ganzen,  wie  es  deutlich  und  bestimmt  genug  in  der  Ueberlieferuug  der  Kyprien 
vorliegt.  Hier  den  besonderen  Zusammenhang  zwischen  Kunst  und  Poesie,  wie  ihn  überhaupt  in 
stetem  und  gleichmässigem  Fortschritt  nur  das  griechische  Alterthum  in  der  grossartigsten  Weise 
kennt  und  besitzt,  leugnen  wollen:  das  wäre  mehr  als  Eigensinn.  Von  jenen  anderen  hauptsächlich 
auf  dem  Aeusseren  der  Darstellungen  beruhenden  epischeu  Kennzeichen  finden  wir  kaum  etwas  in 
unserem  bereits  der  entwickeltsten  Kunst  angehörenden  Bilde,  es  sei  denn  die  eigeutliümliche 
Darstellung  der  Eris,  in  welcher  der  Maler  fast  so  etwas  wie  eine  Charakteristik  aus  ihrer 
epischen  Bedeutung  und  Wirksamkeit  heraus  versucht  zu  haben  scheint.  Die  Gestalt  hat  etwas 
durchaus  Fremdartiges.  Brunn  1.  c.  p.  59:  „Alles  ist  knapp  und  glatt  anliegend;  auch  das  Haar 
von  der  Stirn  zurück  straff  nach  oben  in  einen  Schopf  aufgebunden ;  die  Formen  der  Brust  und  der 
Hüften  sogar  ganz  unweiblich;  die  Haltung,  wenn  auch  nicht  starr,  doch  fast  unbewegt  und  ohne 
Anmuth,  recht  im  Gegensatz  zu  der  auf  ihre  Schulter  sich  lehnenden  Themis ;  und  während  diese 
in  lebhafter  Rede  sich  an  sie  wendet,  scheint  sie  zunächst  nur  eine  passive  Zuhörerin  abzugeben. 
Aber  der  nicht  frei  nach  aussen,  sondern  etwas  von  unten  nach  oben  gerichtete  lauernde  Blick  des 
etwas  geneigten,  nach  der  Seite  gewendeten  Hauptes  deutet  auf  gespannteste  Aufmerksamkeit,  und 
wir  verstehen  wohl,  dass  der  momentanen  scheinbaren  Ruhe  die  energische  That  folgen  wird.  Gerade 
diese  Auffassung  aber  ist  geeignet,  uns  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Wirken  der  Göttin  keineswegs 
auf  den  Streit  der  Göttinnen  beschränkt  ist,  sondern  dass  derselbe  nur  die  Einleitung  bildet  zu  einer 
Reihe  von  Ereignissen,  bei  deren  Ausführung  von  den  Lenkern  der  Geschicke  ihr  vor  vielen  eine 
hervorragende  Rolle  zuertheilt  werden  sollte". 

Diese  Eigenthümlichkeiten  in  dem  Aeusseren  der  Eris  gewinnen  natürlich  erst  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Ganzen  vor  den  Augen  des  aufmerksamen  Beobachters  eine  gewisse  Bedeutung;  man 
sieht  und  ahnt  aber  an  diesem  Beispiel  bereits  die  Möglichkeit,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  mit 
einer  grösseren  Entwickelung,    der,    wie  wir  noch  an  anderen  Bildwerken  sehen  werden,  immer  die 


*)  Vergl.  die  Vertheidigung  der  das   Schünheits  -  Urtbcil  erwähnenden  Verse    der  Ilias    XXIV,    29.   30   bei 
Welcker,  ep.  Cycl.  11,  133  ff. 

■^)  Vgl.  p.  5,  Anmerkg.  6. 
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Hauptsache ')  für  die  BestimmuDg  einer  epischen  Quelle  ist,  auch  in  Aeusserlichkeiten  auf  mancherlei 
Art  sieh  des  Weiteren  ausprägen  lässt. 

Bei  einer  so  sehr  in  die  Augen  springenden  Anlehnung  des  alten  Malers  an  den  überlieferten 
Inhalt  der  Kyprien  scheint  mir  nun  die  Yermuthung  gewagt  werden  zu  dürfen,  dass  der  uym' 
'ACi/lovg  der  drei  Göttinnen  und  der  sich  daraus  ergebende  Schiedsspruch  des  Paris,  der  alle  für  den 
Beginn  des  Krieges  nöthigen  Verwicklungen  herbeiführte,  auch  schon  wesentliclie  Bestandtheile  jener 
Berathschlagung  zwischen  dem  Zeus  und  der  Themis  gewesen  seien.  Dies  um  so  mehr  als  auch 
die  oben  erwähnten  übrigen  Bilder  mit  dem  Schönheitsurtheil,  das  eine  im  Zeus  und  der  Eris  die 
andere  in  der  Figur  des  Zeus  allein,  auf  dieselbe  Gedankenverbindung  und  zugleich  auf  eine  gemein- 
same Quelle  hinweisen.  Auch  Welcker  citirt  bei  der  Besprechung  dieser  Zeus-Figuren,  besonders 
der  auf  der  Karlsruher  Vase,  die  Anfangsverse  der  Kyprien  und  sagt  A.  D.  V,  405 :  „Dies  iatalistische 
Motiv,  worauf  der  Dichter  sein  Werk  begründete  und  es  wie  zur  Vorhalle  für  die'llias  und  alle  sie 
fortsetzenden  Gedichte  weihte,  wenn  es  auch  später  =^)  vielleicht  weniger  zusagte,  konnte  nicht  ver- 
gessen sein;  da  das  Gedicht  rhapsodirt,  gelesen  und  nachgeahmt  wurde  wie  wenige  andere.  Auch 
spielt  auf  diesen  Eingang  Euripides  (Orest.  1635-37.  Hei.  36.  Electr.  1288.  Fr.  ine.  100  p.  385 
Matth.\)  mehrmals  an,  und  Herodot  beurtheilt  ihn"  (II,  120).  Und  weiter  unten:  „Wie  sehr 
der  Maler  auf  den  tieferen  Zusammenhang  der  Fabel  eingegangen  ist,  wird  aus  der  Eris  klar,  die 
er  im  Brustbild  ^  gerade  über  den  Paris  in  der  Mitte  gestellt  hat."  Doch  das  bedeutungsvollste  von 
allen  ist  das  schöne  Bild  auf  der  Vase  von  Kertsch,  wo  die  Themis  durch  ihre  Gegenwart  die 
ßov).i  des  Zeus  vervollständigt,  und  die  obere  Gruppe  zu  einer  für  sich  besonders  belebten  Dar- 
stellung geworden  ist.  Diese  Darstellung  stützt  mehr  noch  als  die  anderen  die  eben  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  das  folgenschwere  Schönheits-Urtheil  eine  der  Hauptsachen  im  Käthe  des  Zeus 
und  der  Themis  gewesen  sein  müsse. 


II.  Peleus  and  Thetis. 

naQayevo^avi;  dh  "Egi^  svw/ov/inwv  lüv  &eiLv  iv  roig  UrjAews  r^,noig  veHos  nsQi  y.tdkovs 
iviorr;oiv'^&r;vä/HQcc  xai  'JrfQodhrj,  ai  nQos  'AUlavdgov  Iv  "löt;  naicc  Jios  nQOoiapjv  v(p'  'Eo/lwv 
ngos  Ti;v  xqIoiv  ciyovrar  xal  ngox^hsi  j^v  '^(fQodkrjv  ^nctg&e'ts  joig  'E)Jrr;c:  yäfiois  6  'AU^civÖqos. 

Mit  diesen  Worten  führen  uns  die  Excerpte  aus  der  Chrestomathie  des  Proklos  von  dem 
eben  besprochenen  Götterrath  zunächst  sofort  zum  Hochzeitsmahle  des  Peleus  und  der  Thetis  hin- 
über, erzählen  aber  nicht,  dass  diese  Hochzeit,  welche  die  Götter  insgesammt  mit  ihrem  Besuche 
und  mit  ihren  Geschenken  beehrten,  im  Epos  selber  beschrieben  war.  Nur  aus  dem  Scholiasten  zur 
Ilias  XVI,  140  erhalten  wir  hierüber  Gewissheit: 

xaxß  yao  t6p  Ut^Xeoig  xai  Okiöos  yäfvov  ot  &eoi  ovyax^h'xeg  eig  ro  Hr^Xiov  in  svmyia 
sxo^t^ov  nrjUl   (J'oio«,    Xaiooiv    de   fieXlav   ev&aX^   Ts^aii^v  eig  dogv  nagiayev    (faoi  Öh  'J&riväv  fdv 

^)  Vgl.  Welcker's  Bemerkungen  über  die  GegenbUder  zum  UrtheU  des  Paris  A.  D.  V,  373.  Auf  die  Gegen- 
bilder der  Fran(;ois-Vase  ist  oben  schon  aufmerksam  gemacht,  p.  5.  Anraerkg.  6. 

p  Welcker  meint  hier  die  späteren  BUder  vom  Paris-Urtheil,  in  denen  die  in  erotischem  Geiste  gehaltene 
sinnliche  Ausmalung  des  Ganzen  die  Hauptsache  war. 

=»)  Dindorf  N.  1067.    Strab.  IV  c.  183. 

*)  Weniger  Brustbild.  „Halb  versteckt  und  unruhig,  als  fürchte  sie  entdeckt  zu  werden,  lauscht  sie  hinter 
dem  Berge."    Brunn,  1.  c.  p.  59. 
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^ioat  auTÖ,  "Bfpaiozov  de  xuTaoxevccoar     tovto)  de  rw  öögazi  xal  HtjXeug   iv  xaig  /Liuyaig  r^gioievae 
xal  /neta  tw^Jt«  'Ayillevg'     r]  ioTogUt  naga  tw  tu  Kvngia  non-.üavT i^). 

Diese  beiden  Ueberiieferungen  über  die  Sage  vom  Peleus  und  der  Thetis  sind  die  einzigen, 
welche  sichdirect  auf  das  alte  Epos  beziehen.  Ihnen  steht  nun  neben  andern,  grösstentheils  jüngeren 
Andeutungen  des  Mythus  bei  Dichtern  und  Prosaikern-')  eine  überaus  zahlreiche  und  glänzende 
Gruppe  von  Kunstdenkniälern,  und  zwar  wie  immer  in  erster  Reihe  eine  grosse  Menge  von  Vasen- 
bildern gegenüber,  deren  Darstellungen,  sowohl  die  älteren  wie  die  jüngeren,  manche  Züge  mit  ein- 
ander gemeinsam  haben  und  eine  ganze  Entwickelung  repräsentiren. 

0 verbeck  theilt  sie  in  drei  Gruppen,  von  denen  die  erste  die  Verfolgung  der  Thetis  durch 
Peleus,  die  zweite  das  Ringen  der  beiden  mit  einander,  also  den  eigentlichen  Liebeskampf,  und 
die  dritte  die  Hochzeit  darstellt.  Von  diesen  Gruppen  ist  aber  die  mittlere  weitaus  die  grösste; 
und  mit  ihr  fällt  die  erstere  beinahe  zu  einer  zusammen,  da  der  eigentliche  Unterschied,  der  in 
dem  Moment  der  Handlung  liegt,  ein  äusserst  geringer  ist.  In  der  ersten  Gruppe  steht  nämlich 
Peleus  auf  dem  Punkte,  die  Göttin  zu  ergreifen,  in  der  zweiten  hat  er  sie  bereits  erreicht.  Diese 
Unterscheidung  jedoch  ist  für  unsere  Frage  weniger  wichtig  als  jene  andere,  welche  sich,  wie  wir 
sehen  werden,  nach  den  durch  das  Alter  und  den  Styl  bedingten  Elementen  der  Compositiou  richtet. 
Um  aber  eine  Vorstellung  von  dem  in  den  Bildwerken  uns  entgegentretenden  Reichthum  an  Ideen 
und  Motiven  zu  gewinnen,  wird  es  zweckmässig  sein,  zuerst  eine  zusammenfassende  Uebersicht  über 
alle  einzelnen  durch  die  Maler  zur  Darstellung  gebrachten  Momente  des  Mythus  zu  geben. 

.  Eine  bestimmtere  Andeutung  des  Locals  der  Handlung  ist  auf  den  meisten  Vasenbildem 
nicht  vorhanden.  Die  Gegenwart  des  Nereus  und  der  Nereiden  aber  (oder  auch  letzterer  allein) 
bei  dem  Raube  der  Thetis,  sowie  die  Hinzufügung  von  Korallenstöcken  (N.  3,  Taf  VIU,  5)''),  von 
Hippokampen  (N.  45,  Taf.  VII,  4),  Delphineu  und  anderen  Seethieren  (N.  37,  Taf  VII,  8-*);  N.  38, 
Taf.  VIII,  1;  Vase  von  Kameiros=^)  u.  a.  m.),  lassen  auf  die  Nähe  des  Meeres  schliessen,  ohne  dass 
man  aber  veranlasst  wäre,  den  Vorgang  in  die  Tiefe  desselben  zu  veriegen'^).  Die  Sage  erzählt, 
dass  es  der  Sepiasstrand  an  der  magnesischen  Halbinsel  war,  an  dem  Peleus  die  Göttin  überraschte 
und  der  dadurch  später  eine  gewisse  Heiligkeit  erlangte').  Die  Andeutung  eines  wirklichen  Strandes 
findet  sich,  soviel  mir  bekannt,  nur  auf  der  schon  citirten,  18G2  zu  Kameiros  auf  der  Insel  Rhodos 
gefundenen  und  von  Newton  publicirten  polychromen  Prachtvase  des  britischen  Museums,  die 
mit  Goldschmuck  versehen  und  deren  Zeichnung  von  so  hoher  Eleganz  und  Schönheit  ist,  dass 
der  Herausgeber  an  den  Einfluss  berühmter  Meister  denkt  und  sie  in  die  Zeit  zwischen  350  und 
320  V.  Chr.  setzt.  Ob  aber  der  Maler  bei  dieser  nur  wenig  in  die  Augen  springenden  Local- 
Andeutung  wirklich  an  den  Sepiasstrand  gedacht  habe,  lässt  sich  natüriich  nicht  sagen,  zumal  diese 
Vase,  welche  nicht  bloss  unter  den  Darstellungen  des  Mythus  vom  Peleus  und  der  Thetis,  sondern 
überhaupt  eine  der  interessanteren  Bereicherungen  des  Vasenschatzes  aus  letzter  Zeit  ist,  in  der 
Veränderung  derScene  zu  einer  Ueberraschung  beim  Bade  bereits  einen  Zug  enthält,  der  sich  eben  so 

^)  Vgl.  Henrichsen,  1.  c.  p.  48. 

■-)  S.  deren  Zusammenstellung  in  Overbecks  Heroengalleric  p.  172  ff. 

^)  Wo  in  den  Citaten  die  Nimimerzahl  ohne  weitere  Andeutung  sich  findet,  ist  jedesmal  die  Anordnung  in 
Overbecks  Heroengallerie  gemeint. 

*)  Auf  der  Zeichnung  bei  Overbeck  sind  die  Seethiere  unterhalb  des  Bildes,  drei  Sepien,  eine  Muschel  und 
ein  unbestimmbares  niederes  Seethier,  weggelassen.  Sie  stehen  aber  offenbar  in  eben  solchem  Zusammenhange  mit  dem 
Hauptbilde,  wie  z.  B.  die  schönere  Gruppe  von  Nereiden  und  Seethieren  unter  dem  Bilde  einer  apulischen  Amphora, 
Mon.  d.  Inst.  VUII,  T.  XXXVin.  Ann.  1872,  p.  108  ff    Heydemann,  Neapl.  Vasens.  SA.  708.  Vgl.  Heydemann  1.  c.  3225. 

^)  Newton,  the  fine  arts  quart.  rev.  III,  p.  1  ss.    Jahn,  Vasen  mit  Goldschmuck  ]).  17,  B. 

")  So  z.  B.  Heydemann  in  s.  griechischen  Vasenbildem  p.  6,  e. 

')  Hero'l.  1,  191.    Preller,  griech.  Myth.  H,  p.  399.    Welcker,  Gütt^rlehre  1,  616  ff. 
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weit  von  der  bimplicität  der  älteren  Darstellungen  wie  von  dem  Geist  und  Wesen  der  älteren 
epischen  Poesie  entfernt.  Eine  andere  Art  von  Localbezeichnung  ist  auf  mehreren  Bildwerken 
mittels  eines  Altars  gegeben,  den  die  Erklärer  für  eine  Andeutung  des  Thetideions  halten  (NN.  26,  31, 
34  V,  41)^).  Uebrigens  lag  dieses  letztere  der  Lage  nach  nicht  unmittelbar  am  Strande,  sondern  zwischen 
Pharsalus  und  der  alten  Stadt  Phthia^);  und  ob  die  Maler  mit  der  Hiuzufügung  eines  Altars  eine 
Andeutung  des  alten  thessalischen  Heiligthuras  beabsichtigten,  steht  noch  dahin.  Wo  Götter  und 
Göttinnen  auf  alten  Kunstwerken  dargestellt  werden,  da  fehlt  es  auch  in  der  Regel  nicht  an  Altären, 
ohne  dass  diese  deshalb  schon  immer  in  bestimmter  Weise  benannt  werden  könnten.  Wahrscheinlicher 
ist  daher,  dass  die  Altäre  auf  den  Bildern  mit  dem  Eaube  der  Thetis  nur  die  Bedeutung  eines 
Attributs  haben,  das  der  letzteren  als  Göttin  zukommt.  Ein  wirkliches,  in  dorischem  Styl  gezeich- 
netes Tketideion  mit  einem  Altar  vor  dem  Eingange  enthält  die  berühmte  Frangois-Vase  in  Florenz. 
Auf  dieser  aber  ist  es  auch,  wie  wir  sehen  werden,  an  seinem  Platze"). 

Wichtiger  aber  als  die  eben  erwälinten  Andeutungen  des  Locals  sind  für  unsern  Zweck  alle 
jene  verschiedenen  Personen,  welche  den  Vorgang  erweitern.  Nur  wenige  Darstellungen  giebt  es, 
die  den  Peleus  und  die  Thetis  allein  mit  einander  enthalten,  wie  jenes  alte  Reliefbild  an  der 
Kypselus-Lade  ^ ),  so  z.B.  auf  den  NN.  1  und  2  (auf  letzterer  Vase  enthält  freilich  die  Rückseite  auch 
den  Nereus  und  zwei  Nereiden),  G— 8,  25—28;  vgl.  ferner  Bull.  d.  Inst.  1851,  p.  171;  184G,  p.  99 
XX.  a.  m.  —  Am  häufigsten  begegnen  uns  neben  dem  Peleus  und  der  Thetis  die  Schwestern  der 
letzteren,  die  schönlockigen  Nereiden,  selten  eine  allein,  meistentheils  zwei  (je  eine  zur  Seite  des 
ringenden  Paarst,  auch  vier  (NN.  32—34),  fünf  (N.  31;  Otto  Jahn,  Münch.  Vas.  N.  331,  mit 
Inschriften),  sieben  (N.  44  mit  Inschriften,  und  N.  45),  und  einmal  sogar  ihrer  zehn  (N.  36).  Nicht 
selten  wird  ihre  Zahl  noch  vermehrt  durch  andere  Nereiden,  die  auf  der  Rückseite  der  Vase  abge- 
bildet sind  und  durch  ihre  Haltung  und  Bewegung  eine  Verbindung  mit  der  Vorderseite  und  ihre 
Theiinahme  an  der  auf  dieser  dargestellten  Handlung  verrathen  (NN.  14,  30,  32,  33,  42,  46  u.  a.  m.). 
Schrecken,  Angst  und  Rathlosigkeit  spiegeln  sich  in  ihren  fluchtartigen  Bewegungen,  und  man  wird 
bei  ihrem  Anblick  an  das  Bild  von  dem  Habicht  erinnert,  der  plötzlich  unter  die  friedlichen  Tauben 
gefahren,  und  diese  nun  wild  und  wirr  durch  einander  jagt.  Es  ist,  als  ob  der  die  Schwester 
raubende  Peleus  mit  einem  ^Male  ganz  unerwartet  wie  aus  dem  Hinterhalt  unter  die  spielende 
Mädchen>chaar  getreten  und  sie  durch  seinen  schnellen  AngritT  aufs  Höchste  entsetzt  habe.  In  der 
Wendung  ihrer  Gesichter,  in  der  Haltung  ihrer  Hände  und  Arme,  kurzum  in  ihrem  ganzen  Gebahren 


^)  Auf  N.  61  sieht  man  auf  dem  Altar  eine  Flanmie  brennen,  cf.  d.  genauere  Beschreibung  in  Jahn's  Mün- 
chener Vasenkatalog  N.  331.  —  Ebenso  ein  Altar  mit  Flamme  auf  N.  207  d.  R.  C.  bei  Heydemann,  Kaüilog  der  Neapler 
Vasensammlungen. 

-)  Pind.  Nera.  IV.  50:  Oitn  Si  xpariT  'I)x^ia.     Faxt.  Andr.  16: 

fp&iai  St  TT/ide  xai  nöktojs  0aQaaXiae 
§t;yj;opra  vai'oj  Tiidi' ,   Iv'   r)  üakaoata 

JltjksT    ^VVo\xit   ^ÜJQtS    äv&Q0t7t(JJV    QtTte 

<ftiyova'   OU1/.0V     Oeaaalbs  dt  viv  ktojs 
SiTidfiov  aidü  &sä;  ;(oe(><v  vv/icptv/iäTOiv. 
Welcker.  gr.  Götterl.  I,  p.  617  ff.    Preller,  gr.  Myth.  U,  p.  399  n.  4. 

-)  Mon.  d.  Inst.  IV,  Taf.  54.  55.  Ann.  d.  Inst.  1848  (Bd.  XX.)  p.  306  (Braun).  Bull.  d.  Inst.  1863,  p.  191 
(Brunn).     KreU,  dor.  Styl,  p.  30. 

*)  Paus.  XVIU,  5,  1  (5):  Titnoirjzat  3i  »lai  Oittt  naQxtivoi,  laußävirai  di  avrfjs  TlTjXtvs,  xal  anb  rijs 
XfiQot  TTJg  OitiSos  öqptj  tTil  ZOP  IltjUa  iarlv  oQuiZv.  Hiebei  wird  man  zunächst  an  jenes  alte,  die  Göttin  in  beson- 
derer Grösse  darstellende  Terracotta-Eelief  aus  Aegina  erinnert;  .,vermuthlich  waren  hier  wie  auf  den  Vasenbildern 
durch  ein  an  der  Göttin  in  die  Höhe  strebendes  Thier  die  Verwandlungen  angedeutet,  durch  die  sie  sich  dem  Peleus  zu 
entziehen  sucht."  Schoeae,  griech.  Rel.  T.  34,  N.  133,  p.  66.  Ein  gleiches  aus  Kameiros  von  der  Insel  Rhodos  stammendes 
befindet  sich  nach  Brunns  Angabe  im  britt.  Museum.    Vgl.  femer  Nouv.  Ann.  de  l'Inst.  Sect.  frany.    1836,    pl.  A.  3. 
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giebt  sich  die  äusserste  Erregung  kund.    Einige  stürzen  in  der  Hast  zu  ihrem  Vater  Nereus   der 
auf  mehreren  Vasen  mitten  unter  ihnen  erscheint  (s.  w.  u.),  um  ihm  das  Unerhörte   zu  melden '  an- 
dere eilen  nach  rechts  oder  nach  links,  nicht  wissend  wohin,  oder  einander  zurufend   und  den  Vor- 
fall beredend.    In  der  That  sind  denn  auch  mehrere  dieser  Darstellungen  von  so  grosser  Lebhaftig- 
keit und  Schönheit,  dass  das  Auge  gerne  bei  ihnen  verweilt.      Auch  die  Gewandungen  der  jugend- 
hchen    Meerestöchter    sehen    wir   auf  einigen   Vasen,    wie    es   in   älteren   Bildern   überhaupt   nicht 
selten   ist,   auf  das   Zieriichste   und   Schmuckreichste  gemalt,   so  z.  B.   auf  den  NN    15    36    38 
und  auf  den  Münchener  Vasen  NN.  331   und  486  bei  Jahn   1.  c.    Eine  volle  Gewandung,'  wie  sie 
die  grössere  Keuschheit  der  früheren  Kunst  fordert,  zeigen   alle  älteren  Bilder,  nicht   bloss  die  des 
strengeren,  sondern  auch  die  des  sogenannten  schönen  Styls:  hievon  entfernen  sich  aber  bereits  die 
in    emem    Ireieren   Styl    gemalten   Bilder  N.    3    (Taf.   VIH,   5)    und   N.  37    (Taf    VII,    8)     von 
denen  das  erstere  einige  der  Nereiden  theilweise  entblösst,  das  andere   dagegen  mit  durchsichtigen 
Gewändern  bekleidet  zeigt.    Noch  mehr  aber,  und  zwar  der  ganzen  Umwandlung  der  Scene  in  eine 
Ueberraschung  beim  Bade  gemäss,  äussert  sich   dieser  Gegensatz  gegen   die  ältere  Weise  auf  dem 
schon  citirten  rhodischen  Bilde,  wo  die  Thetis  selber  und  zwei  der  erschreckten    Nereiden  völlig 
nackt   erscheinen;    indessen    sind   die  mit  genialer  Meisterhand   hingeworfenen   Linien    dieser   fast 
untadeligen  Figuren  noch  frei  von  jener  Lüsternheit,  die  uns  auf  den  späteren  unteritalischen  Bildern 
und  besonders    in  den  römischen  Kunstwerken  so  oft  l^egegnet.    Zum  Theil  sind  die  Nereiden  (und 
auch  Nereus),  wie  überhaupt  nach  der  älteren  Weise  die  Meergottheiten  i),  durch  Delphine  charak- 
terisirt,  die  sie  in  den  Händen  halten  [NN.  1,  31  (Jahn,  Münch.  Vas.  331).  32.  34.  45J  %  zum  Theil 
aber  auch  mit  Beischriften  versehen,  wie  nOi\7\\JEJyl  {ITovjo,uiöa),  die  Meergehietende  (N    15)  3) 
Kv^ao&bii   oder  Kv^iaro&6>-   {KTMyWüH  auf  Nr.  44,   KTMAeOSAI  auf  Nr.  31,  was   Jahn 
1.  c.  N.  331  als  Kvfimo&ia  nimmt)  die  Wogenschnelle  (NN.  31.  44),  Eiosoia,  die  Ruderin,  Equtw, 
die  Liebliche,  KalivM,  i^\e  Rosenblüthe  ^),   XüPA,  die  Tänzerin^-)  (diese  Wen  vier  Namen  sind  auf 
N.  31,  Jahn  1.  c.  331  zu  finden),    Wufiä&r;,  die  über  den  Meersand  Springende  "=),   Kvuodöxt;,  die 
Wogen  Empfangende  (beide  auf  den  NN.  38  und  44),   Meliiy;,  die  Süsse  (NN.  41.  44),'  Inuih,  die 
Grotten  Bewohnende,  nulxt;,  die  strahlende  „Braungard", -)  Kv/iaioXr^yy;,  die  Wellen  Fesselnde,  und 
Naw,  die  Schwimmkuudige  •-)   (die  letzten  vier  auf  N.  44  bei  Overbeck).     Alle  diese  Namen  finden 
sich,  mit  Ausnahme  der  FloviofUda,  Ei^eoia,  Xoqm,  Nauj,  und  der  unerklärbaren  KLWIE  (N.43), 
sowie   der   lateinischen  Parsura  (Florentiner  Spiegel   bei   Overbeck  1.  c.  N.  5U.  T.  VII,  7),  in  den 

*)  Müller,  Hdb.  §  402,  Anmerkg.  3.  Vgl.  u.  a.  das  schöne  Bild  des  Hioron,  Mon.  d.  Inst.  VTTTT  Taf.  XLIII. 
Ann.  1872,  p.226ir.  Wenn  die  eine  und  andere  Nereide  auf  den  Peleus-  und  Thetis-Bildem  ausser  anderen  Dingen  noch 
emen  Kranz  oder  Zweig  (N.  42)  oder  einen  Schirm  oder  eine  Fackel  (?)  trägt  (cf.  Heydemann,  griech.  Vasen,  Taf.  VI,  2 
p.  6),  so  sind  die  Nereiden  damit  natürlich  nicht  als  solche  charakterisirt.  '    * 

-)  Auf  N.  3  (Taf.  VIII,  .5)  reitet  eine  Nereide  auf  einem  Delphin ;  auf  der  Kehrseite  vonN.  42  besteigt  Nereus 
einen  mit  einem  Delphin  bemalten  Wagen. 

P  Benseier,  gr.  Eigennamen,  Corp.  Inscr.  ed.  Boeckh,  IV,  7687.     HovrofctSovaa  bei  ApoUodor.  I,  2,  6. 

*)  S.  Benseier  1.  c.  unter  KalvxT^.  C.  Inscr.  IV,  7398.  So  liest  auch  Brunn  in  dem  kleinen,  1871  revidirten 
Müuchener  Katalog  und  übersetzt  den  Namen  nach  dem  Worte  xdkv^  mit  Knospe,  während  Jahn  in  seinem  grösseren 
Katalog  N.  331  'lAVVKA  liest,  was  an  rXaixri  od.  I'lavxa,  denken  Hesse. 

^)  Wohl  verschrieben  für  Xoqw,  cf.  Jahn  Einleitg.  z.  d.  Münch.  Vas.  p.  117,  Anmkg.  858.  vgl.  Benseier  1.  c. 
unter  Xoqiü  und  Xoj^a. 

«)  Welcker,  gr.  Götterl.  in,  65. 

')  Vgl.  Benseier  1.  c.  unter  rXaiixrj. 

^)  Bei  der  Deutüchkeit  der  Inschriften  auf  N.  44  M.  d.  Inst.  I,  Taf.  XXX\Tn  ist  man  nicht  berechtigt, 
diesen  Namen  als  eine  Verschreibung  für  die  überlieferte  ^au,,  Hesiod.  Theog.  243,  ApoUodor.  I,  2,  7  zu  nehmen. 
Den  Rhapsoden  gefiel  es,  viele  Namen  wie  bei  Homer.  XVHI,  39  if.  zusammenzusteUen :  Welcker,  griech.  Götterl 
III,  p.  62. 
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Nereidenkatalogen  des  Homer  Jl.  XVIIl,  39  flf.  und  Hesiod,  Theog.  240  ff.  i).  Auch  die  Mutter  der 
Nereiden,  die  Okeanine  Doris,  haben  einige  Erklärer  auf  mehreren  Vasenbildera  wahrzunehmen  ge- 
glaubt; so  bezeichnet  man  auf  der  Vase  N.  2  die  bei  Nereus  stehende  Frau,  ferner  auf  N.  3  die 
auf  einem  Delphin  reitende  und  mit  einem  Kredemnon  geschmückte  Figur  als  Doris,  desgleichen 
die  auf  einem  Altar  (oder^^r/m)  stehende  Frau  inN.  34;  auch  Hesse  sich  wohl  die  mit  einer  Stephane 
versehene  Frau  auf  N.  35  so  deuten,  und  Newton  ist  geneigt,  auf  der  Prachtvase  von  Kameiros 
die  neben  der  Thetis  erscheinende  goldgeschmückte  Frau  in  lang  wallendem  Gewände  ebenfalls 
Doris  zu  nennen.  Indessen  fehlt  es  an  Gründen,  um  diese  immerhin  vielleicht  richtige  Benennung 
als  eine  zweifellose  hinzustellen.  Auch  würde  ihre  Bedeutung  für  die  Composition  dieser  Bilder 
nicht  grösser  sein  als  die  jeder  anderen  Nereide-). 

Wichtiger  dagegen  als  die  bloss  vermnthete  Gegenwart  der  Mutter  ist  die  Erscheinung  des 
freundlichen  alten  Meergreises  Nereus  in  der  Mitte  seiner  erschreckten  Töchter.  Wird  er  auch,  so 
viel  mir  bekannt,  in  unserer  ersten  Gruppe  nur  einmal  (N.  45)  durch  eine  Beischrift  beglaubigt  2), 
so  ist  seine  Deutung  dennoch  durchaus  sicher  auf  den  NN.  3.  34.  35.  36.  43  und  45  und  auf  den 
mit  den  Hauptbildern  auf  der  Vorderseite  zusammenhängenden  Rückseiten  der  Vasen  NN.  2.  14.  30. 
32.  33  u.  42,  sowie  auf  N.  653  der  Münch.  Vas.  und  N.  1527  der  Vasensammlung  in  der  kaiser- 
lichen Eremitage  zu  Petersburg*).  Die  zahlreichen  Wiederholungen  sowohl,  als  auch  die  sich  im 
Ganzen  gleich  bleibende  Charakterisirung  des  Alten,  wie  er  öfter  schlechthin  heisst^),  zeigen  an 
ihrem  Theile,  eine  wie  populäre  Figur  dieser  Liebling  der  Dichter  bei  dem  griechischen  Volke  sein 
musste  '•).  Nur  einmal  auf  diesen  Bildern  (wenn  hier  die  Deutung  auf  ihn  zulässig  ist,  s.  w.  u.),  näm- 
lich auf  N.  30,  Taf.  VIII,  4.  Mon.  d.  Inst.  I,  Taf.  XXXVII  begegnet  uns  Nereus  in  seiner  dem  Ele- 
ment des  Wassers  entsprechenden  älteren-)  Gestalt  als  fischleibiger  Meergott  mit  bekleidetem, 
menschlichem  Oberkörper,  wie  er  auch  sonst  einige  Male  vorkommt.  Diese  Gestalt  breitet  hier  ihre 
Arme  einer  fliehenden  Nereide  entgegen.  Ein  spärliches  weisses  Haupthaar,  ferner  ein  Scepter  oder  auch 
ein  einfacher  Stab  sind,  wie  gewöhnlich,  so  auch  auf  unsern  Bildern,  die  Kennzeichen  des  königlichen 
Meergreises  (vgl.  auch  die  Petersburger  NN.  25.  38.  142.  1527.  1531  1.  c.  und  die  Neapler  NN. 
2421  und  3352  1.  c).  Bisweilen  tritt,  wie  schon  bemerkt,  ein  Fisch  in  der  Hand  als  Attribut  hinzu 
(NN.  2.  45).  Auch  eine  reichere  königliche  Gewandung  zeichnet  ihn  öfter  aus  (N.  3.  35.  Jahn, 
Münch.  Vas.  653).  Die  Art  und  Weise,  wie  er  sich  zu  dem  ganzen  Vorgange  verhält,  stimmt  mit 
seinem  sonstigen  milden  und  duldenden  Wesen  ^)  und  mit  der  Natur  der  Greise  überhaupt.  In  einer 
gewissen  Erregung  sehen  wir  ihn  auf  N.  3  •').     Oefter  findet  sich  das  Motiv  einer  zu  ihm  eilenden, 

*)  Vgl.  Jahn.  Münch.  Vas.  Eiiil.  p.  117,  Amukg.  8r.8.  und  Preller,  griech.Myth.  I.  p.  433  ff.  und  469,  Anmkg.  4. 

')  Nur  auf  der  den  berühmten  Gütterzug  zum  Thetideion  hin  darstellenden  Fran^ois-Vaso  erscheint  Doris 
mit  einer  Beischrift  versehen,  desgleichen  Nereus:  Ann.  d.  Inst.  1868,  Tav.  d'agg.  1). 

")  Vgl.  Overbeck,  Heroengall.  p.  197;  auf  der  Tafel  VII.  4  ist  die  Beischrift  versehentlich  fori^eblieben. 

*)  Stephani.  die  Vasensanuulung  der  kaiseri.  Eremitage  U.  p.  195. 

')  Jl.  I,  3-58.  X\^U,  35.  141.    Hes.  Theog.  234.    Paus.  lU,  21,  8. 

«)  Preller,  gr.  Mj-th.  I.  433  ff. 

')  MüUer,  Hdb.  §  402.  2.  410,  5.  Ann.  d.  Inst.  1831  (Rapporte  volcente)  p.  145  (300);  Ann.  1832,  p.  128. 
Ann.  1841,  p.  318,  Nota  3.  Jahn.  Arch.  Aufs.  64.  20.  Heydemann.  griech.  Vas.  p.  1,  Anmkg.  10  zu  Taf.  I,  2.  Katalog 
d.  Neapl.  Vasonsamml.  N.  2638.  Overbeck  nennt  gegen  die  Deutung  de  Witte's  in  den  Ann.  d.  Inst.  1.  c.  den  fisch- 
leibigen  Mann  auf  N.  36  Glaukos,  ohne  diese  Benennung  zu  begründen.  Wenn  es  Nereus  wäre,  so  hätte  er  in  dieser 
Tritonenbildung  mit  dem  von  Curtius  so  gedeuteten  Kekrops  eine  Aehnlichkeit,  cf.  Mon.  "d.  J.  III,  30.  Arch.  Ztg.  N. 
F.  V.  Bd.  III.  Heft  (1873),  p.  51  ff.  zu  Taf.  63.  Beide  haben  mit  einander  gemeinsam,  dass  sie  sowohl  als  Sl^oQtpoi, 
wie  als  reine  Menschen  dargestellt  werden.    Welcker,  A.  D.  V.  146  £F. 

8)  Welcker,  griech.  Gütteri.  I,  620. 

^)  Hier  wie  auch  sonst  in  der  Angabe  der  NN.  könnte  ich  ausführlicher  sein,  wenn  die  Beschreibungen  in 
Overbecks  Heroengallerie  ausgiebiger  wären,  oder  wenn  mir  alle  hierher  gehörigen  Werke  mit  Abbildungen  zu  Gebot  ständen. 
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in  ihrer  Angst  vor  ihm  niederknieenden  und  um  seine  Hülfe  flehenden  Nereide,  die  ef  väterlichen 
Sinnes  mit  seinen  Armen  umschliesst  (NN.  3.  14.  30.  32.  36);  oder  er  empfängt  stehend  in  könig- 
licher Ruhe  und  Würde  von  einer  seiner  Töchter  die  Botschaft  (N.  35.  Heydemann,  Neapl. 
Vasens.  2421);  oder  er  sitzt  auf  einem  Sessel  (N.  2.  45),  wobei  Overbeck,  wie  auf  N.  45,  an  den 
homerischen  )Äd-os  Ibotos  erinnert^). 

Wie  Nereus  und  die  Nereiden,  so  ist  auch  Cheiron  eine  in  allen  Altersclassen  der  Monu- 
mente wieder  vorkommende,  gleichsam  unentbehrliche  Figur  beim  Raube  der  Thetis.  Lebhaft  für 
den  Vorgang  interessirt,  mitunter  auch  selber  eingreifend  (N,  15,  Taf.  VII,  5),  meistens  aber  ganz 
in  der  Nähe  des  ringenden  Paars,  finden  wir  den  weisen  Waldkentaur  als  alten  Freund  des  Peleus 
diesem  hülfreich  zur  Seite  stehen  [NN.  3.  15.  23.  (Roulez,  Vase  de  Leide  pl.  12)  24.  34.  35.  36.  37. 
Jahn,  Münch.  Vas.  538].  Mit  menschlichen  Vorderfüssen  versehen  erscheint  er  auf  den  NN.  15,  24, 
35.  36.  Jahn  1.  c.  538 '-').  Wie  anderswo  (vgl.  z.  B.  Heydemann  gr.  Vas.  Taf.  VII,  1),  so  trägt  er  auch 
in  unserer  Scene  mehrmals  über  der  linken  Schulter  einen  langen  Baumzweig,  der  mit  erjagten 
Hasen  behangen  ist  und  bei  ihm  somit  die  Waidmannstasche  vertritt  (NN.  15.  36.),  so  auch  auf  der 
Frangois-Vase  N.  47 ;  ebenfalls  mit  dem  Baumzweige,  aber  ohne  Hasen,  kommt  er  auf  den  NN.  35  u.  37 
vor.  Aul  N.  15  ist  er  damit  beschäftigt,  den  Peleus  von  einem  die  Verwandlung  der  Thetis  be- 
zeichnenden Panther  zu  befreien,  der  letzteren  an  der  Schulter  gepackt  hat.  Bald  sieht  er  ruhig  zu, 
wie  auf  NN.  3  u.  35  ( Amazonen vase  von  Ruvo.  Heydemann  Neapl.  Vasens.  N.  2421),  bald 
hebt  er  wie  auf  der  unterital.  Vase  N.  37  die  rechte  Hand  in  die  Höhe,  als  ob  er  demon- 
strirend  den  Ringkampf  zwischen  Peleus  und  Thetis  begleite,  oder  er  deutet  sonst  irgend  wie 
durch  die  Bewegungen  seiner  Hände  die  Theilnahme  an  der  Handlung  an  (Jahn,  Münch.  Vas  538). 
Bedeutsamer  ist  der  Gestus  seiner  rechten  Hand  auf  der  schönen  Vase  von  Locri  (N.  36.  Heyde- 
mann Neapl.  Vasens.  N.  2638) ;  er  legt  nämlich  hier  die  ausgestreckten  Finger  derselben  an  den  Mund 
und  zugleich  in  seinen  Bart,  nicht  um  damit,  wie  Overbeck,  Heroengall.  p.  189,  meint,  eine  gewisse 
Bedenklichkeit  auszudrücken,  sondern  um  damit  zu  sagen,  dass  keine  Unruhe,  wie  die  der  Nereiden, 
kein  Lärm,  kein  störendes  Wort  die  heilige  Handlung  stören  solle;  es  ist  somit  der  Gestus  der 
d(frj^ila,   der  bei  diesem  Vorgang  auf  den  Willen  der  Götter  und  des  Zeus  hinweist'). 

Peleus  aber  mochte,  nachdem  es  einmal  im  Rathe  des  Zeus  und  der  Themis  beschlossen 
war*),  und  nachdem  ihm,  wie  dem  Brauch  des  Epos  gemäss  zu  vermuthen  ist,  Hermes  (dem  wir 
hier  noch  an  anderer  Stelle  begegnen  werden)  die  Nachricht  davon  gegeben,  selber  zusehen,  wie 
er  sich  nach  uralter  von  Göttern  und  Menschen  geübter  und  bei  den  Spartanern  am  längsten  erhal- 
tener Sitte  mittels  des  Raubes,  der  ccQnayrj,  der  Braut  bemächtige.  So  geschieht  es  denn  auch,  dass 
er  mitten  aus  der  Schaar  ihrer  Schwestern  und  Gespielinnen  heraus  unter  Cheirons  Rath  und  Bei- 
stand die  heftig  Widerstrebende  mit  sich  fortführt.  Peleus  selbst  ist  entweder  in  dem  Augenblick 
dargestellt,  in  welchem  er  auf  dem  Punkte  steht,  die  Göttin  zu  erreichen  (NN.  1.  2.  3),  oder  er  hat 
sie  wie  auf  allen  übrigen  Bildern  bereits  ergriffen,  indem  er  sich  —  und  diese  Art  des  Angriffs  ist 


1)  D.  XVm,  504.  Od.  m,  406.  Vm,  6.  X,  211.  253. 

*)  Koss,  Arch.  Aufs.  I,  Taf.  VI,  p.  104  ff.  Müller-Wieseler,  A.  D.  I,  Taf.  LVn,  N.  28.3.  II,  Taf.  XL VII, 
590—592.  Vgl.  dazu  Heydemann,  griech.  Vas.  p.  7  zu  Taf.  VU,  1.  Wie  aber  stimmt  bei  letzterem  der  Satz 
„Wenn  im  schwarzen  Styl  (sie!)  die  vollendetere  spä'-ere  Bildung  des  Kossmenschen  (mit  vier  Pferdefüssen)  vorkonmit, 
80  wird  man  die  betreffenden  Malereien  stets  einer  alterthümelnden  späteren  Zeit  zuzuweisen  haben"  —  wie  stimmt 
derselbe,  um  nur  ein  Beispiel  zu  -erwähnen,  mit  dem  grossen,  lebhaft  erregten  Kentauren-Kampf  auf  der  Fran^ois-Vase, 
wo  aus  guten  Gründen  die  „vollendete  spätere  Bildung  des  Kossmenschen"  im  „schwarzen  Styl"  vorkommt.  Oder  ist 
etwa  der  Styl  dieser  Vase  ein  „alterthümelnder" ?     Vgl.  Koss  1.  c.  11,  T.  2,  p.  347. 

»)  Vgl.  Curtius  in  d.  Arch.  Ztg.  N.  F.  V.  Bd.  HI.  Heft  (1873)  p.  54. 

*)  Etwas  anders  die  ältere  Sage,  vgl.  Jl.  XVIII,  431  ff.  XXIV,  59  ff.  ApoUon.  Rhod.  IV,  790  ff.  805.  ApoUod. 
m,  13,  5.  —  Vgl.  Henrichsen,  de  carm.  Cypr.  p.  38  ff.    PreUer,  gr.  Myth.  U,  p.  398. 
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ein  typisches  Motiv  aller  altern  Bildwerke  —  etwas  bückt,  um  die  Göttin  von  unten  um  den  Leib 
zu  fassen  1).    Erst  auf  den  Vasenbildem  des  malerischen  Styls  wie  auf  den  NN.  3.   37.   38,   dem 
Fragment  von  Kertsch^)   und   der  Vase  von  Kameiros  ist  das  Motiv  des  Bückens  auf-egeben,  und 
Peleus  erscheint  auf  den  vier  ersteren  der  ebengenannten  Bilder  in  gleicher  Höhe  mU  der  Göttin, 
auf  dem   letzteren   hat   er  von  oben  her  den  rechten  Arm  der  am  Strande  niederkauernden  Thetis 
ergriffen.     Auf  den   beiden  bei    0 verbeck  Heroengall.  NN.  50  und  51   citirten  Spiegelbildern  trägt 
Peleus  die  Thetis  auf  seiner  linken  Schulter  davon  3).    Einige  Male  sieht  man  ihn  unbekleidet  [NN. 
11.  12  (Rochette,  Mon.  ined.  I,  1).  37.  45  (an  dieser  Vase   kann   übrigens   bei   einer  daran  vorge- 
nommenen Restauration  dies  und  das  weggefallen  oder  übergangen  sein).  1155  bei  Jahn,  Münch.  Vas., 
ebenso  auf  den  beiden  italischen  Spiegeln  NN.  50  u,  51,  sowie  auf  dem  etruskischen  Goldschmuck 
N.  o2  (Nouvelles  Annales  de  l'Inst.  Tome  T,  183Ö,   T.  A.,  3J.    Auf  andern  Bildern  ist  er  mit  einem 
blossen  Schurz  bekleidet  (Jahn,  Münch.  Vas.  133.  538.  653.   1112.    Heydemann,  Neapl.  Vas.  2449. 
2535.  2538.  R.  C.  207);    noch  auf  andern  mit   der  Chlamys  allein,  oder  mit  Chlamys  und  Petasos 
zusammen    (NN.    1.   3.   38.  Jahn,  1.  c.  501.  7G7.  807.    Vase  von  Kameiros).     Einen   kurzen  Aermel- 
chiton  trägt  er  auf  den  NN.  25.  30.  44.   Jahn,  1.  c.  369.  486.   Petersb.  Erem.  N.  1527.     Mit  Waffen, 
am  häutigsten  mit  einem  Schwert  in  der  Scheide,  einige  Male  auch  mit  einem  Köcher,  sieht  man  ihn 
auf  den  NN  3.   15.   25.   31.    Jahn,  1.  c.  450.  486.  501.  653.   767.   807.  1155.    Einen  ordentlichen 
Harnisch  trägt   er  auf  der  Münch.  Vase  331;  wie   der  untere  Theil  einer  Hoplitenrüstung,  weniger 
wie   ein  Schurz,    erscheint  sein  Anzug   auf  der   Münch.  Vase  380   (15  bei  Overbeck),    auf  welcher 
Schultern    und   Arme    nackt    sind,    wenigstens   fehlen    dort   die   Andeutungen    einer    Bekleidung. 
Meistentheils  ist    er   in  voller  Jugendlichkeit   mit   Locken    und    ohne   Bart  dargestellt;    auf  einigen 
dieser  Bildwerke  jedoch  erscheint  er  auch  bärtig,  z.  B.  auf  N.  31  (Jahn,  Münch.  Vas.  331)  und  auf 
der  Franeois-\  ase.    Sein  Haupt  ist   öfter  bekränzt    oder  mit  einer  Binde  versehen  (NN    11.  15.  25 
36.  44.    Jahn,  1.  c.  .331.  4-S6.  653.  1112.  1155).    Auf  der  athenischen  Vase  N.  38  ist  Peleus  femer 
mit  emer  neben  der  Hauptgruppe  stehenden   Quadriga   ausgerüstet,    die,    mit   vier   ungestüm    sich 
baumenden   Rossen    bespannt    und   von    einem    Wagenlenker   gehalten,    zur   Entführung    der  Göttin 
dienen  soll. 

Thetis  erscheint  auf  den  meisten  älteren  Vasenbildern  in  einem  lang  wallenden  Aermelchiton, 
der  bisweilen  gestickt  ist;  darüber  trägt  sie  in  den  meisten  Fällen  einen  Mantel,  und  ihr  Haupt  ist 
m  der  Regel  mit  einer  Haube,  Binde,  Stephane,  einem  Kranze  oder  auch  mit  einem  Schleier 
geschmückt  [Overbeck  NN.  3.  11.  15.  25.  35  (cf.  Heydemann,  Neapl.  Vas.  2421).  36.  44.  Jahn 
1.  c.  331.  369.  380.  450.  486.  501.  538.  653.  767  u.  a.  m.J.  Auf  den  jüngeren  Vasenbildern  ist 
ihre  Kleidung  einfacher,  so  auf  den  NN.  37  und  38.  Auf  der  Vase  von  Kameiros  ist  sie  sogar 
ohne  alle  Bekleidung  und  wie  schon  bemerkt  nach  dem  Motiv  einer  im  Bade  kauernden  Venus 
dargestellt.  Bald  hebt  sie  Arme  und  Hände  wehrios  in  die  Höhe,  bald  sucht  sie  sich  mittels  der- 
selben dem  Peleus  zu  entziehen.  Auf  N.  450  bei  Jahn  1.  c.  fasst  sie  den  Verwegenen  bei  seinem  Locken- 
schopt,  auf  N.  2449  bei  Heydemann  1,  c.  sucht  sie  ihn  mit  der  Linken  wegzustossen.     Die  von  der  Sage 


T  f  VIT    ?     r  UV    '  *  ''"^  ^""'^  ^''^  "^'^  ''^^  ^^*^"  VasenbUderu  in  Athen,  die  von  Heydemann.  griech.  Vasen 

l         :-i      1  ^''!.  ''"'^'  "'''^  '""^  ^''''''  ^-  2  ^"'  Phaleron.  N.  3  aus  Tanagra  stammt.     Damit   stimmt  ferner  das 

schon  citirte  alte  Terracotta-Relief  aus  Aegina  bei  Schoene,  griech.  Kel.-Taf.  XXXIV,  N.  133.  Vgl.  hiemit  das  Relief 
eines  zu  emem  etruskischen  Goldschrauck  gehörenden  Plättchens  in  den  Nouv.  Ann.  de  l'Inst.  Sect.  franc  1836  p  88 
pl.  A.  3.     Overb.  Heroeng.  p.  205,  N.  52. 

*)  Compte  rendu  de  la  comm.  imper.  1869,  Taf.  IV,  3.; 
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überlieferten  Verwandlungen  i)  der  Thetis,  die  ja  bekanntlich  so  recht  zur  Natur  der  Seegottheiten 
gehören  und  im  Wesen  des  Elements,  in  dem  sie  leben,  begründet  sind»),  deutet  die  Kunst  durch 
allerlei  Attribute  von  Thieren  an,  die  der  Thetis  beigegeben  worden  und  die  den  Peleus  in  der 
verschiedensten  Weise  angreifen.  Bald  sind  es  Feuerstrahlen  (N.  15.  Vgl.  Heydemann,  Neapl.  Vasens. 
R.  C.  207.  Arch.  Ztg.  1869,  S.  62),  die  von  der  Schulter  und  vom  Haupte  der  Thetis  her  empor- 
schiessen,  bald  Löwen,  bald  Panther  und  Tiger,  die  dem  Peleus  auf  den  Rücken  springen  oder 
irgend  eins  seiner  Gliedmassen  anpacken,  bald  Seedrachen  in  allerlei  wunderlichen  Gestalten,  die 
ihn  zu  beissen  suchen,  bald  endlich  Schlangen,  die  sich  um  seine  Glieder  winden,  wie  letzteres 
schon  auf  der  alten  Kypselos-Lade  dargestellt  war  Paus.  XVHI,  5,  1,  5.  Auf  dem  schönen  Rund- 
bilde der  Vase  N.  36  ist  die  Verwandlung  der  Thetis  in  einer  an  Ovid  erinnernden  Weise')  durch 
Flügel  am  Haupte  und  durch  das  Blatt  einer  Wasserpflanze  angedeutet  i). 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  dem  brittischen  Museum  angehörige  flache  Kylix  N.  45 
bei  Overbeck  Taf  VII,  4,  die  ihrem  Stil  und  Charakter  nach  zu  den  nach  älteren  Typen  in 
archaisirendem  Styl  gemalten  Vasen  gehört.  Herr  Professor  Brunn  schreibt  mir:  „Die  Vase  bei 
Overbeck  N.  45  unterscheidet  sich  durch  nichts  von  der  Masse  der  gewöhnlichen  rothflgurigen,  die 
ich  alle  für  archaisirend  halte,  natürlich  nach  älteren  Typen.''  Sie  enthält  zwei  zusammen- 
gehörige Aussenbilder,  von  denen  das  eine  die  Hauptscene,  das  andere  die  Botschaft  an  den 
Nereus  darstellt.  Auf  letzterem  tritt  nun  Hermes  in  hohen  Reisestiefeln,  mit  Petasos,  Chlamys 
und  Kerykeion  in  aller  Eile  auf  den  Meergreis  zu,  um  ihm  im  Namen  des  Zeus  den  Raub 
der  Thetis  anzuzeigen.  Noch  einmal,  soviel  ich  weiss,  begegnet  uns  Hermes  auf  einer  unteritalischen 
Prachtvase  in  München  (Jahn,  N.  538),  nicht  aber  wie  auf  N.  45  zum  Nereus  eilend,  sondern  bei 
der  Hauptscene  auf  der  Vorderseite  „hülfreich  gegenwärtig  seiend",  wie  der  kleine  Katalog  von 
1871  sagt.  Auf  dieses  die  Gedankenverbindung  erweiternde  Motiv  der  Composition  werden  wir 
weiter  unten  noch  zurückkommen^). 

Gleich  dem  Hermes  würde  noch  eine  zweite  Figur  auf  einen  weiteren  Zusammenhang 
dieser  Scene  mit  andern  Ideen  hinführen  und  die  Compositionen  erweitern,  nämlich  ein  bärtiger 
Mann  mit  Scepter,  Lorbeerkranz  und  langer  Gewandung  auf  den  NN.  36  und  44  (Taf.  VIII,  4.  7), 
wenn  wir  in  dieser  Gestalt,  den  Darstellungen  auf  den  Vasen  des  freieren  Styls  gemäss  t^), 
den  Zeus    erkennen    dürften.    Da   aber   bedauerlicherweise   selbst   auf  N.  44,   wo  sonst  Inschriften 


»)  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1855,  T.  XIU,  p. 


57. 


*)  Pind.  Nem.  IV,  62:     Ttvg  Si  nayxQaxii  &Qaavuaxäv(uv  re  ksövrojv  owxa?  o^vrärovs  axfiüv  re  StuoraTUJV 
axdaats  oSövtojv  aya^iev  vipt&QÖvwv  fiiav  Nr^QttSwv.    Schol.  Pind.  Nem.  DI,  60.   IV.  101.     ApoUod   UI,  13,  5      Ovid 
Met.  XI,  240  ff.  Tzetzes  Chil.  n,  664  ff. 

»)  Welcker,  gr.  Götterl.  I,  621.     Vgl.  u.  a.  ApoUod.  I,  9.  9,  2.    Lucian.  dial.  mar.  4. 

*)  Ovid.  Met.  XI,  243:  Sed  modo  tu  volucris,  volucrem  tarnen  ille  tenebat, 

Nunc  gravis  arbor  eras,  haerebat  in  arbore  Peleus. 

*)  Vgl.  dazu  das  schüne,  durch  seine  Composition  so  sehr  sich  auszeichnende  Jo-Bild  in  den  Mon.  doli'  Inst. 
II.  Taf.  LIX,  auf  welchem  die  Vorwandlung  der  Jo  durch  kleine  Homer  im  Haar  vorn  auf  der  Stini  und  durch  thierisch 
gebildete  Ohrenj  angedeutet  ist.  Das  Schilfrohr  in  ihrer  linken  Hand  wird  als  ein  Hinweis  auf  ihre  Abkunft  vom 
Inachos,  dem  arginischen  Flussgott,  genommen,  Ann.  d.  Inst.  1838,  254 ;  ähnüch  mag  auch  das  Blatt  der  Wasserpflanze 
neben  der  Thetis  des  Bildes  N.  36  nicht  ihre  Verwa.  dlung  in  eine  Pflanze,  wie  Overbeck  Heroengall.  p.  180  meint, 
Bondeni  ihre  Natur  als  eine  dem  Meer  angehörende  Nereide  bezeichnen  sollen.  Vgl.  Heibig,  Wandgemälde  NN.  1032. 
1037.  1042.  1044.  1046.  1050.  1053.  Vgl.  ferner  die  Bilder  in  Ovcrbeck's  Atlas  zur  gr.  Kunstmythologie,  2.  Lieferung, 
!••  Vil,  7.  8.  11.  13 — 17. 

')  Hermes  findet  sich  noch  in  einer  anderen  Scene  bei  Nereus  auf  einer  unteritalischen  Vase,  Heydemann, 
Neapl.  Vas.  3352,  nämUch  beim  Abschied  des  Achilles,  vgl.  Brunn,  troische  MisceUen,  Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d.  W. 
1868,  p.  64. 

®)  Overbeck,  griech.  Kunstmythologie,  p.  181,  FF— 00. 
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genug  vorhanden  sind^  gerade  ftir  seine  Figur  die  Inschrift  weggelassen  ist,  so  liegt  uns  noch  die 
Verpflichtung  ob,  weiter  unten  in  einem  andern  Zusammenhange  darüber  ausführlicher  zu  reden, 
zumal  Overbeck  ihn  Nereus  genannt  hat,  ohne  dass  sich  diese  Benennung  vollkommen  rechtfertigen 
liesse.  Unter  die  erschreckten  Mädchen  tretend,  hebt  er  auf  N.  36  etwas  ruhiger,  auf  N.  44  leb- 
hafter bewegt,  die  rechte  Hand  auf,  als  ob  er  die  Aufregung  beruhigen  oder  —  dies  gilt  natürlich 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  Zeus  ist  —  durch  seine  Gegenwart  andeuten  wolle,  dass  der 
Raub  der  göttlichen  Braut  sein  eigenstes  Werk  sei. 

Doch  mit  diesen  bisher  erwähnten  Figuren  ist  der  Kreis  noch  nicht  abgeschlossen.  Die 
Compositionen  werden  immer  reicher,  die  Vorstellungen  immer  weiter.  So  erscheinen  auf  einer  aus 
Athen  stammenden  Vase  des  malerischen  Styls,  die  mit  Inschriften  versehen  ist,  Poseidon  und  Athene 
(beide  in  fragmentirten  Figuren  und  mit  fragmentirten  Inschriften);  sie  sind  in  dieser  Verbindung 
weniger  Hochzeitszeugen,  wie  Raoul-Rochette  Mon.  inedits  I,  p.  7  flf.  sie  nimmt,  sondern  vielleicht 
(s.  u.)  die  Repräsentanten  des  attischen  Landes  und  des  attischen  Interesses  an  der  SageM.  Mit 
Ausnahme  der  übrigens  nicht  mit  Sicherheit  auf  den  Mythus  vom  Peleus  und  der  Thetis  zu  be- 
ziehenden Reliefs  der  berühmten  Portland- Vase  des  brittischen  Museums  (Oberbeck  N.  49,  Taf.  VIU, 
9),  auf  der  man  in  der  einen  Figur  den  Poseidon  erkennen  will,  kommen  Poseidon  und  ebenso 
Athene  auf  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Bildern  mit  dem  Raube  der  Thetis  nicht  wieder  vor. 

Ebenfalls  nicht  weiter  in  die  Handlung  eingreifend,  sondern  eine  Gruppe  für  sich  bildend, 
die,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  nur  lose  mit  dem  Hauptereigniss  in  der  Mitte  des  Bildes 
verbunden  ist,  zeigen  sich  uns  auf  der  eben  erwähnten  athenischen  Vase  N.  38  Pan,  Peitho,  Aphro- 
•dite  und  Eros,  die  drei  ersteren  mit  Inschriften  versehen,  der  Athene  und  dem  Poseidon  auf  der 
andern  Seite  von  Peleus  und  Thetis  gegenüber.  In  dieser  Verbindung  sehen  wir  die  ersteren  vier 
auf  den  Bildern  mit  dem  Raube  der  Thetis  nur  einmal.  Dass  sie  in  dieser  Zusammen-  und 
Gegenüberstellung  ein  theils  den  späteren  erotischen  Anschauungen  im  Allgemeinen,  theils  den 
attischen  Einwirkungen  im  Besonderen  entstammendes  Motiv  sein  düiften,  wird  sich  unten  bei 
der  Erläuterung  der  ganzen  Composition  dieser  merkwürdigen  Vase  zeigen.  Peitho  und  Aphrodite  2) 
sind  in  voller  Gewandung  dargestellt;  ebenso,  aber  weit  schöner  und  wahre  Muster  der  Gewand- 
draperie, sind  sie  auf  der  Vase  von  Kameiros  (Newton  1.  c.)  vereinigt;  auch  auf  dieser  findet  sich 
ein  geflügelter  Eros ;  Aphrodite  allein  mit  Eros  sehen  wir  ferner  noch  auf  zwei  Vasen  des  maleri- 
schen Styls,  auf  einer  aus  Korinth  stammenden  Vase  (N.  3)  und  einer  unteritalischen  Vase  (N.  37)- 
Auf  ersterer  lehnt  sich  Aphrodite  stehend  an  ein  hermenartiges  einfaches  Postament,  auf  letzterer 
sitzt  sie  an  einen  palmartigen  Baum  gelehnt  und  schaut  in  einen  Spiegel,  den  sie  mit  der  Rechten 
sich  vorhält.  Auf  N.  3  hält  Eros  in  der  Luft  schwebend  eine  Tänie,  die  Welcker  A.  D.  III,  312  flf. 
als  prophetisches  Sieges-  und  Liebessymbol  nachweist. 

Noch  ist  ein  Jüngling  auf  der  unteritalischen  Vase  N.  37  zu  erwähnen,  den  Overbeck  p.  191 
nach  Millingens  Vorgang  Telamon  den  Bruder  des  Peleus  nennt,  der  aber  in  seinem  ganzen  Habitus 
an  den  Hermes  erinnern  würde,  wenn  ihm  nicht  der  Caduceus  fehlte.  Auch  auf  N.  24  ist  Overbeck 
geneigt,  den  Telamon  in  einem  neben  der  Scene  stehenden  jungen  Heros  mit  einer  Lanze  zu  erken- 
nen, Heroengall.  p.  182. 

Dies  sind  die  bei  der  aqnay^  uns  entgegentretenden  Züge  der  alten  Monumente. 
Ihnen  reiht  sich  nun  in  einer  Weise,  wie  man  sie  sich  gar  nicht  schöner  denken  kann,  eine 
nur  emmal  nachgewiesene  Darstellung  auf  einer  Vase  aus  Chiusi  an  (N.  46,  Taf.  VIU,  6)  3).    Sie 

*)  Ueber  die  Einwirkungen  des  Attischen  vgl.  Jahn  Einl.  zu  d.  Münch.  Vasen,  p.  CCXIV  und  CCXV. 
•)  MüUer,  Hdb.  §  378.    Welcker,  griech.  Götterl.  HI,  202  ff.     PreUer,  griech.  Myth.  I,  398  ff.    Jahn,  Peitho, 
die  Göttin  der  Unterredung,  Greifswald  1846. 

3)  Jahn,  Einleitung  zu  den  Münch.  Vas.,  Anmkg.  544  a  und  Anmkg.  1221.    In  archaisirendem  Styl  gemalt. 
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zeigt  uns  in  jener  unnachahmlichen,  in  gewisser  Weise  herben,  doch  aber  wieder  mit  aller  Anmuth 
und  Züchtigkeit  verbundenen  alterthümlichen  Schlichtheit,  wie  sie  nur  dem  strengeren  Kunststyl  der 
Griechen  eigen  ist,  einen  Vorgang,  der  bald  nach  dem  Raube  stattgefunden  haben  muss:  nämlich 
die  Einführung  der  Thetis  an  der  Hand  des  Peleus  in  die  berühmte  Grotte  i)  des  alten  Waldken- 
tauren. In  dieser  fand  die  götterbesuchte  Hochzeit  und  das  erste  Beilager  statt  2).  Nur  drei  mit 
Beischriften  versehene  Personen  sieht  man  auf  dem  Hauptbilde  •'')  der  Vase,  den  Cheiron,  Peleus  und 
die  Thetis.  Peleus  stellt  dem  Cheiron  seine  Braut  vor,  und  dieser  bewillkommnet  sie.  Der  bartlose 
jugendliche  Peleus  steht  in  der  Mitte,  einen  Kranz  um  das  in  langen  Locken  herunterfallende  Haupt- 
haar geschlungen^),  und  mit  einem  Chiton,  sowie  mit  einem  leichten  Ueberwurf  über  dem  linken 
Arm  bekleidet.  Ueber  diesem  Chiton  liegt  wie  auf  N.  486  bei  Jahn  ein  rings  um  den  Leib  ge- 
knüpftes Thierfell,  das  über"  der  rechten  Hüfte  in  eine  eigenthümliche,  vielleicht  einen  Köcher  wie 
auf  der  Münch.  Vase  48(3  darstellende  Verlängerung  ausläuft.  Der  Petasos  sitzt  ihm  von  einem 
Bande  um  den  Hals  herum  gehalten  im  Nacken,  an  den  Füssen  trägt  er  hohe  Stiefel,  und  mit  der 
etwas  erhobenen  Linken  hält  er  zwei  auf  den  Boden  gesetzte  Jagdspiesse,  die  gewöhnliche  Aus- 
rüstung der  Männer.  Während  er  mit  der  Rechten  die  zögernde  und  verschämt  vor  sich  nieder- 
sehende Thetis  am  linken  Arm  herbeizieht  {ye'iQ  tnl  -/MQuoi),  wendet  er  sich  nach  rechts  hin  dem 
Cheiron  zu,  der,  mit  menschlichen  Vorderftissen  versehen,  mit  Chiton  undHimation  bekleidet,  bärtig, 
das  volle  langlockige  Haupthaar  bekränzt  wie  auf  N.  36,  und  in  der  Linken  einen  langen  Knoten- 
stab haltend,  aus  seiner  hinter  ihm  so  eben  noch  am  Rande  des  Bildes  angedeuteten  Felsgrotte  her- 
vortritt und  dem  jungen  Paare  mit  wohlwollender  und  freundlicher  Miene  die  rechte  Hand  entgegen- 
streckt, wie  wenn  er  sie  einlade,  bei  ihm  in  seiner  ländlichen  Behausung  fürlieb  nehmen  zu  wollen. 
Thetis  selbst  steht  da  in  einem  bis  auf  die  Füsse  herabfallenden  Chiton  und  einem  um  die  Schultern 
gezogenen  Himation,  das  vorne  über  die  Brust  in  zwei  langen  Zipfeln  herabfällt.  Auf  dem  Haupte 
trägt  sie  ein  durchsichtiges  Haarnetz.  In  jedem  Zuge  ihrer  Haltung  oflfenbart  sich  die  bräutliche 
Verschämtheit,  so  in  dem  zögernden  Schritt,  in  dem  halben  Zurückhalten  gegenüber  dem  Peleus, 
der  sie  seinem  Freunde  vorstellt,  in  dem  zur  Erde  gesenkten  Blick,  und  vor  allem  auch  in  der  Art, 
wie  sie,  als  ob  sie  ihre  Augen  darin  verbergen  möchte,  mit  der  erhobenen  Rechten  den  oberen 
Theil  der  einen  über  die  Brust  herabfallenden  Hälfte  des  Himations  emporhebt.  Auch  im  Peleus, 
der  eben  noch  von  Liebesgluth  entflammt  den  Besitz  der  Braut  erkämpfte,  ist  der  Sturm  der  Leiden- 
schaft einer  gewissen  Züchtigkeit  und  Ruhe  gewichen;  er  sieht  den  Cheiron  nicht  geraden  Blickes, 
sondern  mit  jener  sittsamen  Ehrerbietung  an,  welche  der  Jugend  dem  weiseren  Alter  gegenüber  ge- 
bührt. Seine  Augen  ein  wenig  vor  dem  hülfreichen  alten  Waldkentauren  senkend  steht  er  da,  als 
ob  er  sinnend  und  tiberlegend  nach  Worten  des  Dankes  für  die  grosse  Güte  und  Freundlichkeit  des 
letzteren  suche.  So  ist  über  das  Ganze  ein  seltener  Hauch  von  Anmuth,  Feinheit  und  Liebens- 
würdigkeit gebreitet;  und  wie  skizzenhaft  und  schlicht  auch  die  Züge  des  alten  Vasenbildes  sind, 
so  dürfte  es  doch  nicht  zu  gewagt  sein,  an  das  von  dem  höchsten  Zauber  attischer  Kunst  umflossene 


»)  Prellcr,  gr.  Myth.  I,  359,  U,  15. 

2)  Pind.  Istlim.  Vn  (VIU),  89.  Eur.  Iph.  auI.  705.  Schol.  II.  XVUl,  140.  XXIV,  62.  Schol.  Pind.  Pj-th. 
in,  160.     Schol.  Pind.  Nem.  III,  97.    Philostr.  Heroik,  (ed.  Boiss.)  p.  202. 

3)  Die  Rückseite  stellt  den  alten  Nereus  zwischen  zweien  seiner  Töchter  dar.  Mus.  Chius.  Tav.  XLVII.  cf. 
Bull.  d.  Inst.  1831,  p.  143.    Ann.  d.  Inst.  1832,  p.  128. 

*)  Eine  ähnliche  Bekränzung  des  Peleus  findet  sich  auf  den  NN.  36  und  44  bei  Overbeck ;  vgl.  femer  Jahn, 
Münch.  V.  331.  486.  653.  1112.  1155  u.  a  m.  Vgl.  Schoemann,  gr.  Alterth.  U,  228  ff.  Auf  den  jüngeren  Vasen  des 
malerischen  Styls  ist  diese  Bekränzung  weggelassen. 
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berühmte  Relief  in  Neapel  zu  erinnern,  das  den  Hermes,  die  Eurydike  und  den  Orpheus  darstellt  ^) 
Mit  diesem  Relief  hat  das  Vasenbild  nämlich  nicht  bloss  die  Zahl  der  Figuren  sondern  auch 
manches  m  deren  feiner  Haltung  und  in  dem  über  das  Ganze  gebreiteten  Hauch  von  Sittigkeit  und 
Schönheit  gemeinsam.  Solche  Bilder,  wie  diese  beiden  geben  mehr  als  schriftliche  Zeugnisse  einen 
Begnft  von  dem  sinnigen  Anstandsgefühl,  welches  die  Griechen  in  manchen  LmstUnden  und  Ver- 
hältnissen des  Lebens  in  anmuthigster  Weise  zur  Geltung  zu  bringen  wussten. 

Das  Hochzeitsmahl  selber,  bei  welchem  der  sterbliche  Peleus  den  thronenden  Kreis  der 
Fürsten  des  Meeres  und  des  Himmels  um  sieh  sah  %  ist  bis  jetzt  auf  Bildwerken  nicht  nachgewiesen 
worden.  Datür  aber  entschädigt  uns  der  Maler  Klitias  {KUTIj:i:MErP^IiplE\  EPrOTIMO^^ 
MEnolE2^\)  auf  der  Fran.ois-Vase  durch  die  Dafstellnng  des  Götterzuges,  der  sich  amdritten 
läge--)  nach  der  Hochzeit,  dem  Tage  der  aycucdvjzzrjotcc,  zum  Thetideion,  der  späteren  Wohnun- 
des  neuvermählten  Paares,  begiebt.  ° 


.n-       •     l  ^^^  ^'^'^''  .^'''''''  ^^T^^'^^«^  N-  169  P-  38  ff.,  m.ichte  ich  dieses  Neapler  Relief  den  anderen  beiden  Rc 
CZ.  "  "  '"  ''"^  ^^'^"  °^^'^^''^^  ^"^"   ^'^^  ^^^^^^-"^  --^  «>-P-^'--  vorhanden) tr  da^O^;^^^^ 

,---         A'?^'^/^■    ^^^^'    ^'^-    ^"    ^"''^    ™     -V""'^):      ^ärrs,3'     drr.äaaOe,    {>,oi    yauov    (dos    Peleus)    ^.  Sa  ah 
Find    NeL"'  n   ß!'-     .t  ^  ^:«-«-    -(''  «^^or.>o..   (auf' der  Hochzeit  des  Peleus  und  des  Kadmos.) 

o.ono. ^   n.oa.o     a^oUar  .o..ao.,  ßo.l.luao.r,    ,    ^.iorar  S^  .o.,rir    o..Ha^.    ,oyo.,    .    äij!^:^':^''' 
oteivoe  iy  ItAXQon  ' 4xäaTov   i   tiväf      zb  d'    ivapriov    U^l^v      ^.u'     '  .    J   .    '  ^       ^ififfnai    tnnga 

.,«..,.  .x.,„.  ,,^^,i.  //„„.*„,,..„  ,„•„„„,  ,■.  ^,y,9„  ,„,  .;.„,,  ^„„ .  „.,.,„/.;  ;;t ;::,:"  ''."r"'"'' 

..^(,0.,,  ,;„■  „..  «.i..„..„  ^oi  o.i,  *,„„„„, ,  „i  „9,„,  ,„,•.,  ,>,■:,.  r,  *<,„„r. ,  .0,..    «  xptfl.v'       °  ""■ 

Pinilstta.  \TI(VUI)  26  ff.  :,«;„...),„;  „„«<ip^,  ;.„,„„.    ..,  _ 

x.,^.o,.i,u  a^.;,'„.. ,  „,,,,i  ^-„,„  ^„^,„  ,,,.,„^^  j,/^,^  a f'u;^; , V:;^";''  "'T"*!! 
«.,«.  ..,.„.„....,,,  «„,„,. , ,,  .„,^,„,.  ^_^  ^.^  j^ .  ^,^^,^^^^ _  ^^^  ^^^_^^  «:;„.. "Li:;/."'"*'»" 

)  Becker,  Chankies  UI,  p.  312.     Hennann,   -riech    Privatalterth    8  qi    ^4     Q^      ^  i,  • 

*)  Den  Aeakiden. 
**)  Schol.  ad  Nem.  IV,  88. 

^'l  ^"J^°v''!'"\  p"  '^ff'''  ""  •*""^''"  ""'"  <■»  Göttor  eingedenk,  al,  u  s   . 
.onden.  nao^C-s  V^U »  dl  pllt '  Tod  ''7''  '^^  'f  '"''''"  ""'"--"  -"  ^^^  l™  «>««'«  ^.- 
Glos^em  im  Vat.  a  xilTL ^bfreta^'i^^^iT™  '   V^'  'nT""  ''''"■  »•  '"^  ™  ">  ''"""=■■   -""   d- 
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In  einem  (auf  dorischen  Säulen  sich  erhebenden  Tempelbau  in  antis  sieht  man  durch  eine 
halb  geöffnete  Thtir,   die  auf  dem  Bilde  als  Seitenthtir  erscheint,   ohne  es  vielleicht  sein  zu  sollen, 
Thetis  auf  einem  Sessel.      Mit  der  Rechten    hebt    sie   den  langen  herunterhangenden    bräutlichen 
Schleier  aus   ihrem  Antlitz  {dray.a/.vmontvf;),    um   den   von  draussen  her   sich   nähernden  grossen 
prachtvollen  Götterzug  besser  wahrzunehmen  i).    Vor  dem  Eingange  steht  neben  einem  mit  Gef ässen 
besetzten  Altar  Peleus,    bärtig  und  in   einem  schmuckreichen   langen   Chiton  sammt  Himation,    um 
die   himmlischen  Gäste    zu   empfangen,    die    in  kunstreich  gewirkten    und  bis  auf  die  Füsse  hinab- 
fallenden Festgewändern  auf  einer  langen  Reihe   von   schönen  Viergespannen  in   feieriichem  Schritt 
herankommen :  voran  zu  Fuss,  neben  Iris,  der  Götterbotin,  Cheiron,  der  hülfreiche  Freund  des  Peleus, 
wie  gewöhnlich  die  mit  Wildpret  beladene  Esche  des  Pelion  über  der  linken  Schulter-*)  und  die  Rechte 
seinem  Schützling,  dem  Peleus,  zum  Gruss  bietend.     Dann  folgen,  neben  einander  herschreitend  und 
schön  geschmückt,  Demeter,    Hestia,   und   Chariklo,    die  Gattin   des   Kentauren-),    wie  alle  übrigen 
Frauen  und  Männer  in  langen  Gewändern  und  JMänteln  ').     Ihnen  schliesst  sich  der  Gott  des  Weines 
an,  der  bärtige  Dionysos,  weit  ausschreitend,  eine  grosse  Amphora  aul  den  Schultern,  an  deren  Halse 
ein  Trauben  tragender  Rebzweig  den  Inhalt  andeutet;  während  Cheiron  für  das  Fleisch  zum  Braten 
sorgt,  beschafft  Dionysos   den  Trunk  dazu,    und  wie  es  scheint,    trägt  er  schwer    an    seiner    süssen 
Bürde.    Es  folgen   die  Jahreszeiten  in  Gestalt  dreier-;  Hören,    die  ebenso  neben  einander  schreiten 
wie  Demeter,  Hestia  und  Chariklo.     Nach  diesen  über  die  irdische  Wohlfahrt   waltenden  Gottheiten 
kommen  unter  Sang  und  Klang  der  Musen  paarweise  die  grossen  Götter  und  Göttinnen   auf  Vier- 
gespannen heran,  von  schlankfüssigen  Rossen  gezogen  und  zu  Fuss  begleitet  von  den  schon  genannten 
Musen,  von  den  Moiren  und  andern  Wesen  ähnlichen  Ranges.   Auf  dem  ersten  von  Urania  und  der  eine 
Rohrflöte  blasenden  Kalliope  begleiteten  Wagen  sehen  wir  Hera  und  Zeus  mit  dem  himmlischen  Scepter 
und  den  die  xMacht  des  Herrschers  verkündigenden  Blitzen;  auf  dem   zweiten,   bei  welchem  Thalia, 
Euterpe,    Kleio    und  Melpomcue  einhergeheu,    Poseidon  und  Amphitritc;    auf  dem  dritten  Ares  und 
Aphrodite,  geleitet  von  Stersichore,  Erato  und  Polymnis  '■).     Auf  und  neben  dem  vierten  Wagen  sind 
nur  die  unteren  Theile  der  Figuren  sichtbar;    man  hat  in  den  Hauptflguren  dieses  Wagens  Apollon 
und  Artemis,  sowie  in  den  Nebenfiguren  die  Charitinnen  vermuthet  • ).     Auf  dem  fünften  Wagen,  der 
sich  durch  ein  später  aufgeiundenes  Fragment^)  glücklicherweise  ergänzen  Hess,  stehen  zwei   weib- 
liche  Figuren,    Aon    denen    die    eine  als  Athene  bezeichnet  ist,    während    der   anderen   der  Name 
fehlt.     Heydemann   hat   in    letzterer  die  Nike,    die  oft  vorkommende  Begleiterin   der  Athene,    ver- 
muthet;   dagegen    ist    jedoch   geltend    zu    machen,    dass  Nike,    wenngleich    in    der   antiken   Kunst 
schon  sehr  frühe  behandelt  =•),    in  dem  alten  Heroen-Epos  nicht  als  handelnde  Person  erscheint.     Zu 
diesem  Range  erhebt  sie  sich  erst  in  späteren  Zeiten  i").    Deshalb  sähe  ich  die  Themis,   zumal  sie 

*)  Heydemann  in  d.  Ann.  d.  Inst.  1868,  p.  234 :  La  tiglia  di  Nereo,  levando  gilt  il  velo,  trovasi  ancora  nella 
casa  sia  per  pudore  ossia  per  sdegno  per  aver  dovuto  prendere  un  marito  mortale,  mentrecho  Pelco,  fuori  del  Tetideo.  si 
fa  incontro  agli  iddj  che  arrivano. 

*)  Cat.  64,  279  ss. :     Advenit  Chiron  portans  silvestria  doua. 

-)  Schol.  Apoll.  Rh.  I.  554.     IV,  813.     Ovid.  Met.  II,  636. 

*)  Unter  den  Kleidungsstücken  der  Frauen,  wie  öfter  auf  den  Vasenbildern  des  archaischen  Styls,  fällt  eins 
besonders  in  die  Augen,  das  nach  Art  einer  kurzen  ärmellosen  Jacke  lose  und  ohne  Anschluss  nach  unten  über  der 
Brust  sitzt.    Allen  ohne  Ausnahme,  selbst  den  Männern,  sind  die  Haiire  sauber  frisirt. 

^)  Hesiod.  Thoog.  902. 

")  Jahn,  Einl.  Münch.  Vas.  p.  CLVII. 

■')  Overbeck,  Horoengall.  p.  200. 

^)  Heydemann  in  den  Ann.  d.  Inst.  1868,  Tav.  d'agg.  D,  p.  232. 

")  Overbeck,  ant.  Schriftquellen  315. 

'")  Jahn,  Einl.  Münch.  Vas.  pp.  CCIH,  CCIV,  CCXVH,  CCXXXI. 
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im  Mythus  vom  Peleus  und  derTlietis  eine  Hauptperson  ist  ^),  lieber  an  dieser  Stelle  als  an  der, 
welche  ihr  von  den  ErklUrem  in  dieser  grossen  Götterprocession  angewiesen  worden  (s.  u.).  Indessen 
nützt  es  nicht,  hierüber  mehr  vorzubringen,  da  die  allein  entscheidende  Inschrift  dieser  Figur  verloren  ge- 
gangen. Neben  den  Pferden  schreiten  Xereus  und  Doris,  die  Eltern  derThetis,  beide  mit  Inschriften 
versehen.  Sie  sehen  sich  nach  den  auf  dem  Wagen  stehenden  beiden  Frauen  um,  als  ob  sie  ihnen 
etwas  mitzutheilen  hätten.  Nereus,  der  durch  das  spärliche  Haar  vorne  auf  der  Stirn  als  Greis 
charakterisirt  ist,  deutet  mit  erhobenem  linken  Arm  und  Zeigefinger  nach  vorne  hin,  als  ob  er  sagen 
wolle  „Wir  sind  am  Ziel;  sehet  ihr  dort  das  Thetideion?"  Und  Doris,  die  3Iutter,  hebt  den  langen 
Schleier,  der  vom  Haupte  herunterhängt,  als  ob  sie  sich  bei  der  Wendung  rückwärts  zu  den  Haupt- 
gottheiten des  Wagens  hin  das  Gesiclit  frei  machen  wolle.  Auf  dem  sechsten,  weit  besser  erhaltenen 
Wagen  stehen  Hermes  und  Maja  neben  einander,  ersterer  bärtig  und  in  der  Linken  das  Kerykeion, 
in  der  Rechten  das  Kentron.  Neben  dem  Wagen  (und  zwar  von  der  Anordnung  bei  den  übrigen 
Gespannen  abweichend  auf  der  rechten  Seite  desselben,  also  dem  Beschauer  ganz  und  gar  sichtbar) 
schreiten  die  Moiren,  jedoch  nicht  ihrer  drei,  sondern  vier.  Da  nun  aber  nur  drei  Moiren 
bekannt  sind-),  so  haben  die  Erklärer  der  Francois-Vase  in  der  vierten  Frau  neben  den  Moiren 
entweder  Themis,  oder  Tyche  oder  Eleithyia  erkennen  wollen  ;•).  Das  siebente  Gespann  fehlt  fast 
ganz.  Heydemann  vermuthet  hier  1.  c.  Pluton  und  Persephone,  und  neben  ihnen  Aeakos  und 
Endeis  ^),  die  Eltern  des  Peleus.  Dem  siebenten  Wagen  folgt,  leider  nicht  mehr  ganz  erhalten, 
Okeanos  auf  einem  Hippokampen  reitend;  in  drolligster  Weise  aber  bildet  den  Schluss  der  werk- 
tüchtige Hephaistos  mit  Zange  und  einem  andern  Werkzeug,  welcher  wegen  seiner  übel  gerathenen 
Beine  nicht  marschieren  kann  und  daher,  wie  auch  in  andern  Scenen,  und  auf  derselben  Vase  ein 
zweites  Mal,  auf  ein  Maulthier  gesetzt  ist^). 


Ueberblickt  man  nun  diesen  aus  den  Vasenbildem  zu  schöpfenden  reichen  Kreis  von  Vor- 
i  Stellungen  des  Peleus-  und  Thetis-Mythus,  so  wird  man  Preller  Recht  geben,  wenn  er  sagt  (griech. 
Myth.  U,  398),  dass  jene  Darstellungen  uns  für  den  Verlust  so  vieler  alter  hierhergehöriger  Poesien 
einigermassen  zu  entschädigen  im  Stande  seien.  Und  Otto  Jahn  (Münch.  Katalog  p.  CLII  ff.)  be- 
merkt bei  Gelegenheit  der  Francois-Vase,  dass  die  feierliche  Procession  zur  Behausung  des  Peleus 
und  der  Thetis,  für  welche  andere  alte  Kunstwerke  wohl  Analogien,  aber  kein  Beispiel  von  solchem 
Umfange  bieten  dürften,  uns  eine  Vorstellung  davon  geben  könne,  mit  welcher  xVusführlichkeit  und 
Pracht  im  alten  Epos  die  Theilnahme  müsse  geschildert  worden  sein,  während  in  den  späteren 
Poesien,  die  andere  Motive  hervortreten  Hessen,  nur  Anklänge  daran  enthalten  seien «).  Auf  das 
alte  Epos  ist  nun  allerdings  bei  diesen  Peleus-  und  Thetis -Darstellungen  im  Allgemeinen  schon  oft 
hingewiesen  worden-),  im  Einzelnen  jedoch  sind  diejenigen  Umstände,  die  hiezu  berechtigen,  bis 
jetzt  nicht  zusammengestellt.  Da  nun  aber  in  den  Darstellungen  dieses  Mythus  die  Einflüsse  sehr 
verschiedener  Zeiten    und  Auffassungen    in    offenbarer  Weise   zu  Tage   treten,  so    werden    wir   nur 


') 
') 

') 
*) 


Anmk<^.  1. 


') 
') 


c.  171  ff. 


Welcker.  gr.  GöttcrL  III,  p.  20. 

Hes.  Theog.  905. 

Jahn.  Einl.  iliinch.  Vas.    Anmkg.  1075. 

Nach  jüngeron  Genealogen  ist  Endeis  die  Tochter  des  Cheiron  und  der  Chariklo.    Preller,  gr.  Myth.  II,  395. 

So  auch  Dionysos  cf.  Jahn.  Münch.  Vas.  Einl.  p.  CLXIV. 

So  z.  B.  Find.  Pyth.  UI,  93.    Nem.  IV,  66.    V,  22.    Eur.  Iph.  Aul.  707.  1040  ff.    Catull.  LXIV.  265  ff 

Jahn,  Münch.  Vas.  Einl.  GL  VI,  CLXV,  CLXVI,  CLXVU,  CLXX.  CGI,  CGVU,  CGXXI,  GGXXV.  Overbeck, 
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dadurch  zu  einer  Zusammenstellung  der  für  das  Epos  als  Quelle  sprechenden  Kriterien  gelangen  können, 
dass  wir  vorher  mittels  einer  genaueren  Feststellung  des  Classenunterschiedes  der  Vasenbilder  alle 
späteren   dem  Epos  fremdartigen  Elemente  auszuscheiden  suchen.     Wir  werden  deshalb  gut   thun 
in  rückläufiger  Bewegung  nicht  mit  dem  Anfang,  sondern  mit  dem  Ende  der  Eutwickelung  der  grie- 
chischen Vasenmalerei  zu  beginnen. 

Die  letzte  Spitze  derselben  wird  bekanntlich  durch  den  sogenannten  malerischen  Styl 
repräsentirt.  Diese  Bezeichnung  hat  Brunn  in  seinen  Vorlesungen  dem  nur  theilweise  passenden 
„unteritalischen  Styl",  wie  er  von  Jahn  1.  c.  CCXVHI-CCXXXHI  charakterisirt  ist,  substituirt. 
Wie  richtig  dies  ist,  beweisen  sofort  mehrere  Bilder  unseres  Mythus.  Denn  Vasen  wie  die  von 
Kameiros,  Athen  (N.  38)  und  Kertsch  (s.  u.  p.  29)  repräsentiren  zwar  dieselbe  geistige  Richtung, 
denselben  auf  das  Pompöse  zielenden  malerischen  Charakter  wie  die  unteritalischen  Bilder  i), 
unterscheiden  sich  aber  doch  wieder  sehr  wesentlich,  besonders  durch  die  geschlossenere  Compo- 
sitionsweise -),  von  der  laxeren,  flüchtigeren  und  gleichsam  innerlich  und  äusserlich  zerfliessenden 
Manier  der  letzteren.  Der  Anmuth  und  Grazie  der  ersteren  gegenüber  wird  man  bei  einem  Bilde 
wie  dem  der  apulischen  Amphora  (N.  37),  welchem  die  korinthische  Vase  (N.  3)  im  Styl  sehr 
nahe  zu  stehen  scheint,  des  Wortes  bei  Jahn  1.  c.  CCXXl  eingedenk:  „Man  glaubt  mit  Menschen 
zu  verkehren,  deren  Natur  weniger  edel,  deren  Bildung  weniger  fein  ist." 

Auf  allen  diesen  Bildern  des  malerischen  Styls  treten  uns  nun  Elemente  entgegen,  die  sich 
mit  dem  älteren  Epos  nicht  m  Einklang  bringen  lassen.  Dahin  gehört,  wie  Jedem  beim  ersten 
Blicke  gleich  klar  werden  muss,  eine  solche  Veränderung  der  ganzen  Scene  und  besonders  der 
Hauptgruppe  wie  die  auf  der  Vase  von  Kameiros,  die  zu  den  die  erotischen  Scenen  bevorzugenden 
Vasen  mit  Goldschmuck  gehört-).  Der  Gedanke,  den  Raub  der  Braut  in  eine  Ueberraschung  beim 
Bade  umzugestalten,  erscheint  als  eine  so  weit  von  den  einander  ziemlich  ähnliehen  Darstellungen 
der  älteren  Bilder  abweichende  spätere  Auffassung,  als  eine  so  gründliche  Veränderung  des  Kerns 
der  Sage,  dass  sie  selbst  den  anderen  Vasen  des  malerischen  Styls  gegenüber,  die  doch  alle  mehr 
oder  minder  frei  den  Mythus  behandeln,  als  ein  non  plus  ultra  bezeichnet  werden  muss  und  einzig 
in  ihrer  Art  dasteht.  Diese  Darstellung  entspricht  nicht  dem  Wesen  der  älteren  Poesie,  die  in  wür- 
diger Schlichtheit  die  Handlung  als  Glied  einer  grossen  Kette  weiterer  Ereignisse  erzählt  und  in 
erster  Reihe  diesen  Zusanmienhang  vor  Augen  hat,  sondern  dem  Geiste  einer  späteren  und  sinn- 
licheren Zeit,  die,  statt  sich  um  jenen  Zusammenhang  zu  kümmern,  die  Scene  isolirt  und  nach  ihrem 
Geschmack  umändert,  indem  sie  an  Stelle  der  Schilderung  des  Thatsächlichen  in  der  alten  Erzäh- 
lung die  psychologische  Motivirung  treten  lässt  und  auf  die  Ausmalung  der  entfesselten  Leidenschaft, 
erotischen  Erregtheit  und  Entfaltung  alles  Sinnenreizes  das  Hauptgewicht  legt.  Sie  ist  somit,  wenn- 
gleich noch  fern  von  Frivolität,  doch  bereits  dem  Geiste  späterer  Dichtungen  analog  ■^)  zu  einer  rein 
erotischen  Angelegenheit  umgewandelt.  Dieser  Charakter  eines  blossen  Liebes-Abenteuers  wird  noch 
durch  die  Hinzufügung  der  Aphrodite,  Peitho  und  des  Eros  verstärkt:     Figuren,  die  schon  von  Otto 

^)  Jahn,  1.  c.  GLXXXIX. 
■-)  Jahn,  1.  c.  GGXIX. 

^)  Jahn,  1.  c.  GGI.     Vasen  mit  Goldschmuck     Festgruss  an  Ed.  Gerhard.    Leipzig    1865.    Arch.  Zts  N.  F 
VI,  1873,  p.  49.  1^8 

■*)  Dahin  gehört  z.B.  das  aufgriechischer  Grundlage  ruhende  Epithalamium  Catulls  LXIV,  sowie  die  Erzählunff 
des  Ovid.  Met.  XI,  235: 

Est  specus  in  medio,  natura  factus,  an  arte, 
Ambiguum,  magis  arte  tamen,  quo  saepe  venire 
Frenato  delphine  sedens,  Theti,  nuda  solebas 
Illic  te  Peleus,  ut  somno  vincta  jacebas, 
Occupat. 
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Jahn  als   die  Kennzeichen  späterer  Kunstauffassungen   und   als  speciell   dem  Boden   der  lyrischen 
Poesie  erwachsene  Anschauungen   charakterisirt  sind.     Jahn  1.  c.  CCII:     „Ganz  besonders  ist  es 
Eros,  der,  als  ein  geflügelter  Jüngling  dargestellt  -   erst  später  wird  er  mehr  knabenhaft  -,  nicht 
allein  bei   eigentlichen  Liebesscenen   thätig  ist,   sondern  als  der  Repräsentant  der  Anmuth  und  des 
Liebreizes,  welche   zunächst  auf  körperlicher  Schönheit   und   Jugendfrische  beruhen,   dann  auch  in 
jeder  angeregten  und  begeisterten  Stimmung,   als  der   eigentliche  Scelenerreger  tiberall  zugegen  ist, 
wo  im  Verkehr  beider  Geschlechter,  im  Frauengemach  und  im  Gymnasium,  im  Bad  und  beim  Wein' 
unter  Göttern   und  Sterblichen  Schönheit  und  Anmuth,   Begeisterung  und  Leidenschaft  lebendig  sich 
entfalten."     Ferner  p.  CCIV :    „Das  Bestreben,  das  innere  Leben,  besonders  die  erregtere  Stimnning, 
als  unter  göttlichem  Einfluss  stehend   plastisch   darzustellen,    hat  dann   nach  und  nach   eine  Meng'e 
von  Personificationen   hervorgerufen,    deren   wir    eine   ganze  Reihe    durch    die    Vasenbilder  kennen 
lernen.    Xicht  blos  Eros  erscheint,  sondern  auch  die  ihm  verwandten  Pothos  und  Himeros,  und  aus 
derselben  Wurzel  entsprossen  Phthonos^).     Besonders   um  Aphrodite   sammelt  sich   ein  Kreis  ver- 
wandter daimonischer  Persönlichkeiten,  welche  alles,  was  das  Leben  anmuthig  und  reizend,  genuss- 
reich  und  behaglich   macht,   darstellen;   ausser  Peitho,  die   ihr  am  nächsten  verwandt  ist'    Tyche, 
Eudaimonia,  Harmonia,  Hygieia,  Eukleia,  Eunomia,  Paidia,  Pandaisia,  Pannychis  2)."     Sodann  p.  CCIII  : 
„Man  kann   rin  dieser  Annäherung  zwischen  Göttern  und  Menschen)   eine  innere  Vewandtschaft  mit 
der  lyrischen  Poesie  nicht  verkennen:  nur  dass  man  allerdings  nicht  eine  directe  Uebereinstimmung 
m  emzelnen  Motiven  oder  Wendungen  der  Sagen  erwarten  darf     Sowie  die  Lyriker  die  Sage  nicht 
rem  objecti"  erzählen,   sondern  sie  anwenden,  insoweit  sie   zum  Ausdruck  subjectiver  Stimmungen 
geeignet  ist  und  sie  demgemäss   motiviren  und   umbilden,   so  geht  ihr  Bestreben   überhaupt  dahin, 
das   Verhältniss  des  menschlichen  Empfindens,   Denkens  und  Thuns   zu  dem  göttlichen  Willen   so 
darzustellen,   dass  die  Götter  nicht  bloss  von  aussen  her  factisch  in  das  Schicksal   der  Menschen 
eingreifen,  sondern  dass  eine  gegenseitige  innere  Beziehung  zwischen   beiden  die  Voraussetzung  der 
göttlichen  Einwirkung  auf  das  menschliche  Thun  und  Leiden  wird.    Sie  stehen  daher  in  einem  be- 
ständigen persönlichen   Verkehr  mit   den  Göttern,  aut  dem  alle  menschlichen   Dinge  beruhen   und 
dessen  Darstellung  den  Kern   ihrer  Poesie   bildet.     Die   Durcharbeitung  des  Sagenstoffes  wie  der 
practischen   Lebensverhältnisse  und  des  gemüthlichen  Lebens  in  diesem  Sinne,   welche  ihren  poeti- 
schen Ausdruck   in  der  lyrischen  Poesie  fand,    hat   ebenfalls  die  Auffassungsweise   der   bildenden 
Kunst  hervorgerufen,  die  wir  in  vielen  Vasenbildern  erkennen.     Wenn  man  z.  B.  die  Art,  wie  Eros 
bei  Jbykos  und  Anakreon  und  in  vielen  Vasenbildern  erscheint,  sich  vergegenwärtigt,  so' wird  man 
eine  ganz  analoge  Anschauungsweise  finden  %  die  um  so  viel  bestimmter  hervortritt,  wenn  man  die 
spielende  Art,  mit  welcher  die  Eroten  in  späteren  Gedichten  der  Anthologie  und  der  Anakreouteen 
sowie  m  manchen  römischen  Wandgemälden  und  Reliefs  dargestellt  werden,  damit  vergleicht  4)." 

Doch  nicht  bloss  die  schon  bei  den  älteren  Lyrikern  gang  und  gäbe  seiende  Personificirung  des 
Eros,  der  Peitho  und  anderer  die  Affecte  vertretender  Wesen,  sondern  auch  die  persönliche  Behand- 
lung derselben   in   den   späteren  Tragödien  ^),   die  das  erotische  Element  als   den  „Haupthebel  des 


*)  Cf.  Kekulö.  Strenna  festosa.     Roma  1867,  p.  9. 
*)  Cf.  die  Annikg.  1340  bei  Jahn  1.  c. 

2  i"  '!''''  '^''"'''°-  ^^  vergleicht  Jahn  ein  Vasenbild  (Anmkg.  823)  mit  dem  Fragment  14  (Ber-kl 
*)  ^Nelcker.  kl.  Schriften  II.  361 -.'J81.  ^      o  /• 

A      V      .?  ^^  f-  ^-  ^f'"^"'"-  '^''^  Aphrodite  bei  Eur.  Hippol.  1268  ff.     Med.   632  ff.   (vgl.  Preller.    gr.  Mvth.  394 

Ero.  bei  boph.  Antig.  ,81  ff.    Lur.  Hippol.  525  ff.     Andromeda  Fr.  132  (Dindorfl.  vgl.  gr.  Tragg.  II.  655.  668.    Peitho 

^rFrT^fm     Iwrvf'^'^'r     ^-^-^SS-OTO.     Nlobe  Fr.  156  (Dlndorf).     Sophokl.  Fr.  743  !  Dindorf;.    Eur. 
Antig.  Fr.  170  tDindorij.     Vgl.  auch  Aristoph.  Ly...  203.  wo  sie  angerufen  wird. 
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tragischen  Pathos"  ( Jahn  1.  c.  CCXXVI,  1415)  verwandten,  besonders  die  Anrufung  der  Aphrodite  und 
des  Eros  in  den  Chören  und  an  anderen  Stellen  derselben,  wird  in  der  gleichzeitigen  und  nachfol- 
genden Kunst  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Darstellungen  dieser  Gottheiten  innerhalb  des  einen  oder 
andern  Mythus  gewesen  sein. 

Um  aber  auf  die  Vase  von  Kameiros  zurückzukommen,  bemerken  wir  noch,  dass  mit  der 
vorher  berührten  gänzlich  veränderten  Auffassung  des  Mythus  im  Geiste  einer  jüngeren  Zeit  auch 
alle  anderen  Aeusserlichkeiten  des  Bildes,  wie  die  Vielfarbigkeit,  der  Goldschmuck,  die  sinnlich 
schönen  nackten  Körperfbrmen  und  die  effectvollen  Gewandungen  der  beiden  Göttinnen  im  besten 
Einklang  stehen.  Auch  haben  die  fliehenden  Nereiden  nichts  mit  denen  der  älteren  Bilder  gemein- 
sam; als  beim  Bade  aufgeschreckte  schöne  Frauen  entsprechen  sie  mit  Ausnahme  der  einen  die 
wie  Aphrodite  und  Peitho  mehr  als  Gewandfigur  wirken  soll,  durchaus  der  Auffassung  der  Thetis 
welche,  wie  schon  bemerkt,  ganz  und  gar  an  die  bekannte  Statue  der  kauernden  Aphrodite  (Venus 
accroupie)*)  erinnern  soll. 

Dieses  Bild  gehört  somit  zu  den  bei  Otto  Jahn  1.  c.  CCXXIV  und  CCXXV  aufgezählten 
Beispielen,  die  im  Gegensatz  zu  der  früheren  Aufi^assung  und  Bedeutung  der  Mythen  im  Epos  eine 
„gänzlich  veränderte  Stellung  der  bildenden  Kunst  zu  dem  mythischen  Stoff"  darthun  2). 

Das  gleiche  gilt  von  den  übrigen  bedeutenderen  Bildern  des  malerischen  Styls,  obwohl 
die  Hauptgruppe  auf  allen  noch  etwas  von  der  älteren  Darstellung  des  Brautraubes  bewahrt  hat 
Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  Peleus  nicht,  wie  dies  in  einer  mehr  oder  minder  übereinstimmen- 
den Weise  auf  allen  älteren  Bildern  wiederholt  ist,  sich  erst  bückt,  um  die  Thetis  an  den  Knieen 
zu  umfassen,  sondern  in  gleicher  Höhe  mit  ihr  sie  um  die  Schultern  herum  zu  ergreifen  sucht  (NN 
3.  37.  38.     Compte  rendu  1869,  T.  IV,  3.)  n  •  v      . 

Unter  letzteren  ragt  das  von  Stephani  1.  c.  publicirte  Fragment  einer  Vase  von  Kertsch^) 
an  Feinheit  und  Eleganz  der  Zeichnung  am  meisten  hervor.  Von  Peleus  (ITHJEV..)  selbst  sehen 
wir  nur  noch  den  schönen  Kopf  mit  vollem,  in  der  Erregung  aufwärts  gewelltem  Haupthaar  das 
an  den  Achilles  der  Patroklos-Vase  (Mon.  d.  Inst.  IX,  22.  23)  erinnert;  von  Thetis  (  JET/ll 
dagegen,  die  Peleus  ähnlich  wie  auf  der  unteritalischen  Vase  N.  37  unterhalb  ihrer  Arme  um  die 
Schultern  herum  umfasst  und  in  die  Höhe  gehoben  hat,  ist  etwas  mehr  erhalten.  Sie  wendet  das 
schöne  langlockige  Haupt  Hülfe  suchend  von  Peleus  ab  und  breitet  erschreckt  die  Arme  aus  Unter- 
halb ihres  rechten  Arms  wird  der  Kopf  eines  den  Peleus  angreifenden  Panthers  oder  Löwen  sicht- 
bar, oberhalb  desselben  der  Schwanz  eines  Drachens  (wenn  die  Zeichnung  nicht  trügt)  Im  Felde 
über  diesen  beiden  Hauptfiguren  ist  links  das  Fragment  einer  wie  im  Schrecken  davon  eilenden  be- 
kleideten weiblichen  Figur  sichtbar,  zu  Häupten  aber  des  mit  einander  ringenden  Paars  ein  ganz 
erhaltener  schönlockiger  Eros,  der  mit  ausgebreiteten  Flügeln  und  Armen  auf  das  Haupt  der  Thetis 
zufliegt,  als  ob  er  beruhigend  und  Liebe  einflössend  seine  Hände  darüber  legen  möchte  Dieser 
letztere  ist  nun  ebenso  wie  der  malerische  Styl  der  Zeichnung  ein  Kriterium  für  die  jüngere  mehr 
erotische  und  dem  Geist  des  alten  Epos  entgegenstehende  Auff-assung  des  Mythus,  wobei  freilich 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist,  dass  leider  nur  ein  Fragment  der  schönen  Vase  vorliegt.  In  dieser 
—  ^ 

')  MüUer.  Hdb.  §  377,  5. 

*)  Vgl.  besonders  die  in  demselben  Geiste  umgewandelten  Darstellungen  des  M\-thus  vom  Peloijs  und  der 
Hippodanieia  in  den  Ann.  d.  Ind.  1840,  p.  171  ss.  T.  d'agg.  N.  (Ritschi)  und  Ann.  d.  Inst.  1850.  p.  330  ss.  Mon.  d. 
Inst.  V,  T.  XXU  (Brunn). 

«)  Compte   rendu  de  la  comm.  imper.  arch.  pour  l'ann.    1869    T.  IV,  8.     Auf  derselben  Tafel  findet  sich  noch 
ein  anderes  Fragment  mit   einer  weiblichen  Fignr  0ETIJ-,    womit  wir  aber  für  unsere  Zwecke  nichts  anfangen  können 
Da   mir   der  Comj.te  rendu   selber   nicht    zur  Hand  war,   so  hatte  Herr  Professor  Brunn  die  Güte,  mir  auf  meine  Bitte 
eine  Durchzcichnung  dieser  Fragmente  zu  schicken. 
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Hinsicht    sind    wir   an  den   nachfolgenden,    an  Schönheit  freilich   dahinter  zurückstehenden  Bildern 
des  malerischen  Styls  besser  berathen. 

Ein  ganz  merkwürdiges  Monument  ist  die  aus  Athen  stammende,  zwar  ebenfalls  fragmentirte, 
im  Wesentlichen  aber  die  Composition  trotzdem  überall  erkennen  lassende  Vase  des  brittischen 
Museums,  deren  Bild  in  einem  Streifen  rund  um  das  Gefäss  läuft  und  eine  Reihe  neuer,  wie  mir 
scheint,  auf  specifisch  attische  Einflüsse  führender  Momente  enthält  (Overb.  N.  38,  Taf.  VIII  1). 
Die  ganze  Composition  zerlallt  in  drei  Theile,  die  Hauptgruppe  in  der  Mitte,  welche  die  äonay^ 
darstellt,  und  zwei  Nebengruppen;  sie  lässt  sich  mittels  Zeichen  folgendermassen  am  besten  an- 
schaulich machen: 


Peitho  Aphrodite         Pan 


WawBlenker 

Viergespann 


Drache 
Löwe 


kvmodoke  v;..„.„„.„..  Thetis    Peleus  'y^'e  Psamathe    ij     Athene      Poseidon 

(Begleitnn?  des  Pelens)  (Begleitcag  der  Thetis) 


So  stossen  im  Rund  die  beiden  Enden  des  Bildes  an  einander,  Poseidon  wendet  der  Peitho 
den  Rücken  zu,  ist  aber  ausserdem  noch  durch  einen  aufrechtstehenden  langen  Baumzweig  von  ihr 
geschieden,  den  die  Erklärer  tur  einen  Oelbaum  ausgeben,  der  aber  einem  Lorbeer  ähnlich  sieht  und 
offenbar  nur  die  auch  schon  durch  die  Richtung  angedeutete  Trennung  verstärken  soll.  Die  Ungleichheit 
der  Figuren-Zahl  in  den  einzelnen  rechts  und  links  sich  entsprechenden  Theilen  wird  wie  bei  d'en  Thier- 
gruppen  durch  die  gleiche  Ausdehnung  im  Räume,  und  bei  den  beiden  Xebcngrni)pcn  nicht  bloss 
durch  diese,  sondern  auch  auf  der  einen  Seite  durch  die  grössere  und  auf  der  andern  Seite  durch 
die  geringere  Bedeutung  der  Gottheiten  wieder  ausgeglichen.  Als  neue  Elemente  der  Composition 
erscheinen  den  andern  Bildern  gegenüber  zunächst  schon  in  der  Hauptgruppe  zwei  Umstände, 
erstens  die  Trennung  der  beiden  angreifenden  Thiere  von  dem  ringenden  Paar,  mit  dem  sie  sonst 
verflochten  sind,  und  ihre  unverhältnissmässige  Vergrösserung  im  Vergleich  zu  andern  Bildern;  und 
zweitens  die  Hinzufügung  des  Wagenlenkers  mit  seinem  Viergespann. 

Dieses  Viergespann  in  proleptischer  Weise  als  eine  Erinnerung  an  das  dem  Peleus  von 
Seiten  des  Poseidon  zur  Hochzeit  gemachte  Geschenk  zu  nehmen,  das  in  den  beiden  Rossen  Xanthos 
und  BaliosO  bestand,  dazu  ist  gar  keine  Veranlassung.  Sehen  wir  aber  daraufhin  die  Kunst- 
werke an,  so  werden  wir  sagen  müssen,  dass  es  auf  dieser  athenischen  Vase  ebenso  wie  auf  einer 
ganzen  Reihe  anderer,  meistentheils  dem  malerischen  Styl  angehörender  Vasen,  welche  Brautwer- 
bungen darstellen,  nichts  weiter  ist  als  das  bei  Scenen  dieser  Art  typisch  gewordene  Zwei-  oder 
Viergespann,  das  hier  die  Thetis  aufnehmen  soll,  sobald  sie  sich  dem  Manne  ergeben  haben  wird  2). 
Dieses  Viergespann  fällt  nun  aber  auf  unserer  Vase  durch  seine  Schönheit,  sowie  durch  die  lebhafte 
Bewegung  seiner  Rosse,  vor  allem  aber  dadurch,   dass  es  nahe  am  Centrum  einen  verhältnissmässi- 


;j  Jl.  XVI,  148.  381.  867.    XYIL,  448.    XIX,  400.    XXIH,  277.    Apollod.  Ul,  13,  5, 

-)  Jahn.  Miinch.  Vas.  CCXXm.   MiÜler-Wieseler.  A.  D.  I,  213.    Mon.  d.  Inst.  VI,  T.  XU   Ann  d  I  1857   p  342 
-  Gerhard,  \ase  du  Meidia.s.  Berl.  1840.     Miliin.  Call,  mj-th.  T.  94.     Bnmn,  Gesch.  d.  gr.  K.  U.  707  ff    -  Mon   d' 
InstVin,  T.m,  Ann.  d.i.  1864,  p.83ff.  -  Mon.  d.  Inst.  IX,  T.  XXVUI.  Ann.  d.  Inst.   1871,  p.   111.     Ebendort  an' 
dere  Beispiele. -Compterendu  1861,  T.  V,  1.    V^.  femer  die  Ciste  in  den  Mon.  d.  Inst.   VIU,  TT.  XXVIU   XXIX  mit 
d^r  iorttiihrung  des  Chrysippos,  und  den  Raub  der  Proserpina  auf  Sarkophagen,  Ann.  d.  Inst.  1873,    TT    d'agff   E-H 
(Forster).    MüUer- Wieseler  A.  D.  n,  T.  IX. 


sehr  grossen  Raum   einnimmt,  so   sehr  in  die  Augen,  dass  man  noch  mehr  als  bei  der  Vase  Mon. 
d.  Inst.  VI,   T.  XII.    Ann.  d.  Inst.  1857,   p.  34G  zu  der  Meinung  versucht  sein  möchte,   dem  Maler 
habe   in  erster  Reihe   an  der  gefälligen    und  schmuckreichen  Darstellung  dieses  Gespanns  gelegen, 
und  nur  ihm  zu  Liebe  sei  er  von   der  herkömmlichen  Weise  in   der  Bildung  der  die  Thetis  ver- 
theidigenden  beiden  Thiere,  des  Meerdrachen  und  des  Löwen,  abgewichen,   indem  er  letzteren  der 
Symmetrie   halber   denselben   Raum   wie    dem  Viergespann   zu  Theil    werden   liess.    Schon    dieser 
Umstand  beweist,  dass  es  dem  Maler  auf  die  ernstere  Fassung  des  alten  Mythus  nicht  ankam,   son- 
dern dass  er  in  einer   mehr  spielenden  Weise  den  Hauptnachdruck  auf  Nebendinge  im  Bilde  legte. 
Noch  mehr  aber  wird  letzteres,   wie  mir  scheint,  durch  die  Seiteugruppe  links  vom  Beschauer  dar- 
gethan.    Hier  zeigen  wiederum  die  Figuren  des    erotischen  Elements,  Aphrodite,  Peitho    und  Eros, 
deren  derbe   und  untersetzte  Körperbildungen,    besonders  die  der  beiden  Frauengestalten,  gegen  die 
feinere  Zeichnung  der  Rosse  auffallend  abstechen,  zur  vollen  Genüge,  welcher  Art  der  Grundton  in 
der  Darstellung  des  Mythus  ist.    Vielleicht  aber  wird  das  erotische  Element  an  dieser  Stelle  selbst 
noch  durch  die  Gestalt  des  Pan  verstärkt.     Denn,    wie  es  mir  wenigstens  so  vorkommen  will,    hat 
der  Maler  denselben  weniger  deswegen  in  die  unmittelbare  Nähe  der  Aphrodite  gerückt,  um  in  ihm 
eine  den  Vorgang  im  Freien   bezeichnende  Localandeutung  zu  geben  \),    als  vielmehr  deshalb,    weil 
er  unter  dem  Einfluss  jener  späteren  Anschauung  stand,   die   den  wilden  Feld-    und  Waldgott   auf 
eine  höhere,  den  übrigen  Göttern  viel  näher  gerückte  Stufe  erhoben  und  ihn  speciell  in  eine  engere 
Beziehung  zur  Aphrodite  und  deren  Kreise  gesetzt  hatte  -0-    Für  viele  Vasenbilder  dieser  Art  mag  das 
gelteij,  was  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  1871,   185  ff.  bei  Gelegenheit  der  figurenreichen  Patroklos-Vase 
aus  Canosa»)    bemerkt,   wo  Pan   in   der   oberen  Figurenreihe  neben  Hermes  und  Athene  erscheint: 
„Ora  se  a  queste   due  divinitä  in  terzo   luogo  si  aggiuuge  Pan,   distinto  da  due  blanche  e  piccole 
corna  sulla  fronte  e  munito  di  clava,  di  siringa  e  di  pelle  di  fiera,  non  c'ingegneremo  di  cercare  in 
rimoto  simbolismo  od  in  scherzi  etimologici  la  cagione  della  sua  presenza,   ma   ci  ricorderemo  piut- 
tosto  della  prcdilezioue,   con  cui  Farte  ceramografica  della  Magna  Grecia   du  un  posto  a  quel  dio 
anche  ove  a  noi  non  e  dato  di  scoprire  nc   un  motivo  intrinseco  della  parte  che  potrebbe  prendere 
all'  azione    principale    ne    una    cagione    esterna   come  p.   e.  a  rappresentare  la  natura  silvestre  del 
luogo".    Indessen  bei  solchen  Vasen  wie  den  grossen  Prachtvasen  aus  Ruvo  N.  3256  bei  Heydemann 
Neapl.  Vasens. '),  wo  Aphrodite,  Eros  und  Pan  (alle  drei  von  Poseidon  und  Athene  in  die  Mitte  ge- 
nommen) in  der  oberen  Figurenreihe  neben  einander  erscheinen,  ferner  N.  350  bei  Stephani,  Petersb. 
Vasens.  ■'),  wo  Pan  im  oberen  Theil  des  Triptolemos  Bildes  der  Aphrodite,  Peitho  und  dem  Eros  gegenüber- 
gestellt ist,  und  N.  424  ebendaselbst  (Darstellung  der  Unterwelt)  ^),  wo  Aphrodite,  Eros  und  Pan  einander 


*)  Vgl.  die  Vasen  mit  Pan  in  Heydemanns  Neapler  Vasens.  und  Stephaui's  Petersburger  Vasens.  —  Vgl. 
femer  das  Epitheton  axnoe  des  Pan  bei  Welcker,  gr.  Götterl.  II,  662.    Preller,  gr.  Mythol.  I,  359.  2.    584.  4. 

2)  Darauf  weist  schon  Welcker,  gr.  Götterl.  11,  655,  Anmkg.  44  hin.  Vgl.  ferner  Prellcr.  gr.  M\-th.  I.  586. 
Stephani,  Parerga  arch.  14.  564.  Melanges  greco-rom.  I,  542.  549.  560.  566.  Bull,  de  la  classe  des  sc.  hist  phüol.  et 
polit.  de  lacad.  iniper.  des  sc.  d.  St.  Petersbourg.  Tome  XII,  p.  289(1855).  Herr  Prof.  Matz  in  Halle  hatte  auf  meine 
Bitte  die  Güte.  Stephanis  Aufzeichnungen  für  mich  nachzusehen.  Dort  sind  folgende  Vasen  notirt :  1)  Berl.  Mus.  Ghd. 
Uned.  Bw.  T.  115.  Panofka  Argos  Panoptes  4,  1.  —  2)  Mon.  d.  Inst.  V,  T.  XXII,  —  3)  Overb.  Heroeng.  T.  VIII.  4. 
—  4)  Vase  des  Kunsthändlers  Barone.  Mon.  di  Barone,  18.  —  5)  Lukanische  Vase,  Mon.  d.  Inst.  IV,  T.  XIV  (Poseidon  und 
Amymone).  —  6)  Ghd.  Apul.  Vasenbb.  T.  VIII  (Bellerophon).  —  7)  Vase  Jatta  (Niobiden)  Bull.  Nap.  i,  T.  3.  — 
8)  Mon.  d.  Inst,  n,  T.  XXX.  —  9)  Mon.  ined.  Raoul-Eochette,  pl.  XXXXV. 

^)  Mon.    d.  Ind.  VIUI,   taw.  XXXII.  XXXUI.      Ann.    d.    J.  1871,   tavv.    d'agg.   M— P.      Heydemann  Neapl 
Vasens.  N.  3254. 

*)  Mon.  d.  Inst.  II  tavv.  XXX  (XXXI.  XXXH). 

^)  Compte  rendu  1862  pl.  4.  5.  p.  54.    Vgl.  N.  690  bei  Heydemann  1.  c. 

•^l  Compte  rendu  1862,  p.  157.  1863,  p.  265.  268.    Raoul-Eochette  Mon.  ined.  pl.  XXXXV. 
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ganz  nahe  gerückt  sind,  ferner  bei  dem  Bilde  Mon.  d.  Inst.  V,  T.  XXll  (Pelops  und  Hippodameia),  sowie 
Mon.  d.  Inst.  IV,  T.  XIV  (lukan.  Vase  mit  Poseidon  und  Amymone)  wo  die  drei  zuletzt  genannten  Gottheiten 
ebenfalls  sich  neben  einander  befinden:  bei  solchen  Bildern,  sage  ich,  scheint  mir  ein  Hinweis 
auf  die  spätere  V^erbindung  des  Pan  mit  der  Aphrodite  und  ihrem  Kreise  nicht  ohne  Weiteres  tiber- 
sehen werden  zu  dürfen,  zumal  uns  Pan  auf  allen  diesen  Vasen  ebenso  wie  auf  der  athenischen 
Vase  beim  Raube  der  Thetis  in  jener  vollkommnen  Jünglingsgestalt  vor  die  Augen  tritt,  die  ihm 
erst  in  der  späteren  Zeit  eigen  geworden  ist,  und  um  derentwillen  ihn  die  Alten  im  Gegensatz  zu 
dem  bocksbeinigen  Aiyiiiav  als  Jiönav  bezeichnet  zu  haben  scheinen^).  Diese  Bildung  aber  in 
einer  der  Verbindung  mit  den  höheren  Göttern  geziemenden  Jünglingsgestalt  werden  wir,  wie  schon 
Welcker,  gr.  Götterl.  II,  G5G,  vermuthet,  vorzugsweise  seiner  Verehrung  in  Tempeln  zuzuschreiben 
haben.  Bekannt  ist,  wie  ihm  gerade  in  Athen  nach  der  Schlacht  bei  Marathon -j  ein  besonderer 
Gottesdienst  eingerichtet  wurde  und  wie  sein  Cultus  dergestalt  daselbst  zunahm-'),  dass  Lucian  über 
600  Jahre  später  den  Pan  selber  zum  Hermes  sagen  lassen  konnte  Dial.  deor.  XXII,  3:  n^iorfv  ö'h 
nat  \-Id-7^i'Ciioig  oi\(ijiiccyji;oag  oihmg  r;oinjsvaa  Maoa&üjvi,  oioze  /.cd  tigtozeiop  ijOfd^rj  /iiot,  t6  vno  Tt] 
äxoonoXft  OTi7j).aiov.  r^v  yoiv  tg  ' Ad^r,vug  eX&tjg,  e'iarj  öoov  ixsi  toi)  ffavog  orofiu. 

Auf  ein  paar  Stellen  aber  gerade  bei  athenischen  Schriltstellern  und  Dichtern  (cf  Welcker  1.  c.), 
die  den  Pan  nach  seiner  thierischen  Darstellung  bezeichnen,  braucht  deshalb  kein  so  hohes  Gewicht 
gelegt  zu  werden,  weil  ihnen  auf  unserer  Vase  N.  38  ein  inschriftlich  beglaubigter  rein  menschlicher 
Pan  (wenngleich  noch  mit  vollem,  aufstrebenden  und  so  noch  an  seine  ursprüngliche  Wildheit  er- 
innernden Haupthaar  als  ein  ayAufd-eroog  avyjiTjsig  Hym.  Hom.  XIX,  5.  G )  von  der  Hand  eines 
athenischen  Malers  gegen  übergesetzt  werden  kann.  Ihn  hier  nun  als  eine  blosse  Localbezeichnung 
zu  fassen,  dagegen  spricht  nicht  bloss  die  lebens-  und  ausdrucksvolle,  hervorragende  und  in  keiner 
TV^eise  zurücktretende  Stellung  desselben  neben  den  zuschauenden  Gottheiten  (während  Localbezeich- 
nungen  bekanntlich  seitwärts  oder  oberhalb  und  unterhalb  des  ^littelbildes  zurückzutreten  pliegen)^), 
sondern  auch  der  durchaus  antiepische  Charakter  des  Bildes,  dem  die  Beziehungen  auf  die  ältere  Auf- 
fassung des  Mythus,  bei  der  allerdings  auch  das  Local  nicht  ausser  Acht  gelassen  zu  werden  pflegt, 
nun  einmal  ganz  ferne  liegen.  Wie  mag  auf  diesem  Bilde  in  dem  Pan  der  Berg  Pelion  bezeichnet 
sein  sollen,  wenn  nicht  einmal  Cheiron,  der  für  den  Mythus  viel  wichtigere  Bewohner  des  Berges, 
zugegen  ist,  dem  wir  doch  nicht  bloss  auf  älteren,  sondern  sogar  auf  vielen  jüngeren  Vasenbildern 
des  malerischen  Styls  begegnen?  Dazu  kommt  nun,  dass  auch  die  in  der  Aphrodite,  Peitho,  dem 
Eros  und  Pan  gegebenen  künstlerischen  Motive,  die  wir  keineswegs  vernachlässigen  dürfen,  auf 
eine  für  sich  bestehende  Gruppe  führen,  die  nur  lose  mit  der  Hauptgruppe  in  Verbindung  gesetzt 
worden  und  bezüglich  deren  ich  den  Gedanken  an  eine  Spielerei  des  Malers  nicht  ganz  unterdrücken 
kann.  Es  ist,  um  es  gleich  zu  sagen,  in  dieser  Gruppe  auf  der  athenischen  Vase  mehr  Leben  und 
Bewegung  als  in  den  entsprechenden  Zusammenstellungen  der  unteritalischen  Vasen,  wo  Aphrodite, 
Peitho  und  Pan  als  blosse  Zuschauer  erscheinen  und  sich  nicht  weiter  um  einander  kümmern.    Hier 


»)  Benndorf  in  den  Ann.  d.  Inst.  1866,  p.  112.     C.  Inscr.  4538. 

»)  Herod.  VI,  105.     Welcker  1.  c.  655  ff.     Müller,  Hdb.  §  387,  6. 

^)  Welcker  1.  c.  erblickt  in  dieser  Zunahme  seines  Cultus  ein  Sinken  der  Religion  überhaupt. 

*)  Vgl.  unter  vielen  Beispielen  nur  die  beiden  Satyni  auf  der  schönen  Jo-Vase  Mon.  d.  Inst.  11,  T.  LIX. 
Overbeck,  Atlas  z.  Kunstm\-thol.  T.  VU,  16;  sowie  die  Personificationen  der  hifiojvt?  auf  dem  Pompcj.  Wandgemälde 
das  von  Heibig  auf  den  u^oi  yäuoi  des  Zeus  und  der  Hera  gedeutet  worden,  Ann.  d.  Inst.  1864.  p.  270  ff.  Wandgemälde 
p.  ;33,  N.  114.  Overbeck  1.  c.  T.  X,  28:  endlich  die  Localnymphe  ÜEMEA  auf  der  Archemoros-Vase  Nouv.  Ann.  de 
rinst.  I,  p.  352  SS.  Mon.  ined.  pl.  V.  Overbeck  Heroengall.  p.  114.  T.  III,  3;  und  EAEV2i:^  auf  dem  Triptolemos- 
Büde  Mon.  d.  Inst.  IX,  T.  XLin.  Vgl.  dazu  Brunn  in  den  Ann.  d.  Inst.  1850,  p.  333  ss.  und  Kekulü  in  den  Ann.  d. 
Inst,  1872,  p.  227  ss.,  wo  noch  andere  Beispiele  der  letzteren  Art  besprochen  sind. 
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dagegen  sind  Aphrodite,  Eros  und  Pan  durch  ihre  verschiedenen  Handbewegungen  offenbar  in  eine 
gewisse  Beziehung  zu  einander  gesetzt.  Warum  streckt  die  sitzende  Aphrodite  den  linken  Ann  nach 
Pan  ausy  was  will  der  demonstrirende  Zeigeflnger  ihrer  Kechten?  Sie  und  die  Peitho  achten  gar 
nicht  auf  die  Hauptdarstellung  in  der  Mitte,  auf  die  Entführung  der  Thetis,  sondern  es  ist,  als  ob 
sie  für  sich  etwas  mit  einander  abzumachen  hätten.  Peitho,  sich  hinten  an  den  Stuhl  ihrer  Herrin 
lehnend,  wendet  ihr  Gesicht  anscheinend  etwas  verstimmt  ab,  und  zwar  gleichsam  aus  der  Bildfläche 
heraus  dem  Beschauer  entgegen.  Noch  mehr  aber  ist  Eros  zu  beachten;  von  der  Hauptscene  der 
aonayi]  ganz  abgesondert  wirkt  er  für  sich  in  dieser  Seitengruppe,  nur  für  diese  interessirt.  Wenn- 
gleich auf  Aphrodite  zufliegend,  wendet  er  sein  Gesieht  doch  nicht  der  Göttin,  sondern  dem  Pan 
zu  und  hält  ihm  mit  seiner  ausgestreckten  Linken  einen  Apfel  hin>),  den  aber  Pan  gar  nicht 
beachtet.  Letzterer  ist  nämlich  —  und  zwar  hierin  noch  ganz  seiner  ursprünglichen  Feld-  und 
Waldnatur  entsprechend,  die  auf  alles  drausseu  Vorgehende  lauscht  —  ganz  Aug'  und  Ohr  für  den 
Vorgang  in  der  Mitte  des  Bildes.  Die  Linke  hebt  er  schützend  über  die  Augen  («Tioa/oTrwr),  um 
so  gut  als  irgend  möglich  den  Raub  der  Thetis  sehen  zu  können,  und  mit  dem  Gestus  der  Rechten, 
der  neben  Staunen  und  Gespanntheit  auch  die  Abwehr  jeder  Störung  sehr  wohl  bezeichnen  kann' 
scheint  er  das,  was  Aphrodite  und  Eros  eben  von  ihm  wollen,  noch  abzuweisen.  Dies  ist  der  Ein- 
druck der  in  diesen  Figuren  gegebenen  Motive,  dem  man  sich,  wie  ich  meine,  nicht  völlig  entziehen 
kann.    Wenigstens  wird  man  mir  den  Gegensatz,  der  sich  auch  in  diesem  Punkte   zwischen  der 


')  Der   Apfel  ist   der  Aphrodite   heilig  und   das  Zeichen   der  Wahl   und   der   Liebe,   Boetticher  Baumcultus 
p.  245  W.  460.     Welcker,   gr.  Götterl.  II,  720.      Preller,   gr.  Myth.  I,  200.    1.  440.  315.      Schoemann,    gr.   Alterth    II 
5b3,  2.    Aphrodite  mit  einem  Apfel  in  der  Hand  bei  Müller- Wieseler,  D.  d.  a.  K.  II,  263a.  266.  272  c.  d.  273.    Müller 
Hdb.  §  374,  1,  3.    Das  bckannto  uji'LoßoUlv  behielt  seine  aphrodisische  Bedeutung  als    ein  „*i's  a^qo^iaia  8i)U^Biv'' 
bis  m  die  spätesten  Zeiten:  vgl.  Arist.  Nub.  997.    Theokr.  IL  120.    111,10.    V,  88.     VL  6.    Plato  beiDio-   L    f  23- 

voiig,  Tovx  uvtoXaßovaa,  axlipaiti^v  vjQy^v  ojt  ohyoxQÖno?.  Philostr.  Ima^.  L  6  (Jakobs-Welckor,  p  11,  27  ff  u  p  2;^ff)- 
O.yaQ  ^aUiOTOL  növ  'Egojvcop   looh    3,)    xirxaQii,    i7r,i,}M6rTes  rojv  äUon',    o/  Sio   fih-   avzJn-   a»r..T.>7rot a.  fnM- 
alh.loii,    li    8t    ir*eo  Svag,   6  f,h   zo^si^i   xov  ^xtQOv,   b   St  «rr.ro^.t^^.       Kai  oiSi  djredij    zoTi  TrQoovmoci  irrtotiv, 
alla  »ai   oztgra  ^TaQixovoiv    aXb}lo,f.    VV^  ixt7   ttov    r«  ßtXr;    TttÄiaji.      Kalhv   xo  anuy^ca-      axdirt,  ykg  tl  r*  ^rt/rui 
TOv    ^<.pa^ov-      fd!a   xatra,    .T   7xa7,    y,ai    alh]X,ov  'if.tQO,.      Ol  fch  yuQ  d,a  xov  f^'lov  ^zaiCorxtf,  n6&ov  ä^xorrai. 
O&tv  o  fuv  a<fu,ac  cfd^^aas  xb  f,rjloy,   b  Si  vnxian  avzb   Inodtr.^xuc  xaT,    x^qoI,   Srßov  oh  avxcfdj'ou^p  t!  )Aßo,,  na. 
at-xi:rtfii,'0JV    avxo.       To    dt   xojv   zoloxon'    Ctvyos,   ^fiTztSoia^v  'tQOJxa  ijS^i   <f&äiotxa.     Kai    tfr^ul  xoh  fitv  naiCuv  tnl 
To,    aQlaa&at    xov    tgav,    xovs    St    xo^iitiv    inl    röJ    «/)    ^^at    xoZ    716O0V.      Verg.    Ecl     HI     64        Prop     I     3     24 
Bei    dem   späten   Kolouthos,    'Elhys   äguayr],    wo   auch   Peitho    v.   28    ün   Gefolge   der    Götter   erscheint,    die'   die 
Hochzeit   des    Polens     und   der    Thetis    besuchen   (ohne   aber   dass   uns    dies   zu   dem    Schlüsse   auf  eine   Entlohnung 
aus    dem    ganz    alten   Epos    der   Kyprien    berechtigte)    wird    der   Apfel    v.    ßQ    xxtQui    'Eg,öxojp    genannt       Eros 
Acpfel  i.tiuckend  ausserdem  bei  0.  Jahn,  arch.  Beitr.  191.    Müller,  Hdb.  §  391,  5.    Stephani.  Petersb.  Vasens   N    1788 
Auf  einem  Neaplor  VasenbUde  (Heydemann  N.  2372)  fliegt  Eros  mit  einem  weissen  Apfel  auf  eine  Frau  zu:  auch  sonst 
ist  er  öfter  auf  \ason,  einen  oder  mehrere  Aepfel  in  der  Hand  oder  in  einer  Schale  haltend,  oder  sonst  irgend  wie  dazu 
in  Beziehung  stehend  dargestellt,  Stephani,  Petersb.  Vasens.  NN.  1169.  1181.  1190.  1276.  1278    1481    1550   1563     Bei 
den  NN    1559  und  1563  ist  Stephani  zweifelhaft,  ob  Eros  mit  einem  Apfel  oder  einem  Ball  spiele,  wie  denn  überhaupt 
Ball  und  Apfel,   wenn   erstercr  nicht,  wie   in  den  meisten  FäUen,  eine  buntgemustert.^   pila  picta  ist,  bisweilen  schwer 
von  einander  zu  unterscheiden    sind,  vgl.  bei   Müller-Wieseler  1.  c.  N.  676,  bei  Stephani  I.  c.  2248.      In  der  That  sind 
die  ^^senbilder,  wo  Eros  mit  einem  Ball  spielt,  oder  ein  Ball  neben  ihm  abgebildet  ist,  sehr  zahlreich,  vgl.  Heydemann 
1.  c.  ,\.  2872  (mit  der  Inschrift  xxfjaav  (?)  uoi  xuv  acpt^av)  und  Stephani  1.  c.  NN.  3-10.  408    768    1198    1203    1221 
1234.  1240.  1297.  1659.  1666.     Vgl.  dazu  das  Fragment  Anakr.  14  (Bergk): 

^(faiQtj   Stjvxs  fit  TioQfpvgiij 

ßällon'  XQvaoxöinjg  "Bqvjs 

vtjti  TTOty.doaafißälcj 

üvfiTcaiCtiv  TTQOxalsTTat. 
Allein  jene  Zweifel  wiUteu  mit  Hecht  nur  bei  solchen  Bildern  ob,  wo  wirklich  ein  Spielen  damit  dargesteUt  ist.     (Auf 
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athenischen  Vase   und  den  oben  citirten  Vasen  von  Grossgriechenland  zeigt,   zugeben  müssen     Er- 
wägt  man    nun   die  dem  sinnlich  erregten  Wesen  des  Waldgottes  entsprechenden  späteren  Liebes- 
geschichten 0,   von   denen   die   eine   ihn  auch  mit  der  Peitho  zusammenführt   und  durch  diese  zum 
Vater  der  Jynx  macht  ^),  bedenkt  man  ferner  die  im  späteren  Cultus  mehrfach  vorkommende  Verbin- 
dung dieser  besonders  auch  in  Athen  gefeierten  Gottheiten  ^^),  so  wird  man  sich  beim  Anblick  unserer 
Gruppe  kaum  des  Gedankens  entschlagen  können,  der  athenische  Maler  sei  mit  allen  den  eben  er- 
wähnten Lmständen  gewiss  hinlänglich  vertraut  gewesen  und  habe  daraufhin  aut  unserer  Vase  sein 
eignes  Spiel  mit  diesen  Figuren  getrieben,  und  zwar  so:  Aphrodite,  die  Göttin  der  Liebe    will  den 
Pan   mit  der  Peitho  zusammengeben   und  Eros   reicht  ihm,  jenem   gewiss  auch  dem  Maler  dieser 
Vase   bekannten   späteren  0  Zug  im  Paris-LIrtheil  analog,  den  Apfel  hin,  damit  er  ihn  seiner  Sehfin- 
sten  (.;,  y.cuMary^)^)  reiche.    Pan  aber  hat  in  diesem  Augenblicke  noch  nicht  Zeit,  er  muss  erst  sehen 
wie  Peleus    und  Thetis  mit  einander  fertig  werden,    und    dcshall»  macht   er  mit  seiner  Rechten  den 
Gestus  des  Abwehrens.     Dieses  geringe  Interesse  ihres  Liebhabers  aber  wirkt  augenscheinlich  störend 
aut  die  Stimmung  der  Peitho,  und  selbst  Aphrodite  scheint  ein  betroftenes  Gesicht  dazu  zu  machen 
bo  hatten  wir  neben  dem  Hauptbilde,  dem  Raube  der  Thetis,  eine  zweite  Licbes^eschichte    die  nur 
ganz  ausseriich  durch  die  Haltung  des  Pan  mit  ersterer  verbunden  wäre. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  die  heutige  Archäologie  Erklärungen  solcher  Art,  wie  die  eben 
autgestellte,  die,  was  ich  zugeben  muss,  allerdings  nicht  mit  völliger  Gewissheit  begründet  werden 
kann,    im  Gegensatz   zu    früheren  Zeiten,    wo    der  Willkür  Thor   und  Thür  geöffnet  war    nur  sehr 


vi  V  o^'  f  ;  •  ll' ^'^''^''!''''''  J-  '••  ^^"^«  '^^^  "i^^i"en,  künntc  nur  von  einem  Apfel  die  Rede  sein.)  Auf  unserer 
Nase  K  o8  aber  is  nicht  die  gcnnt^ste  Andoutunjj  von  einem  .SpieL.-n  mit  dem  betreffenden  Gegenstände  ge^^eben  und 
•scbent  m^ir  deshalb  auch  an  emen  Ball  in  der  Hand  des  Eros  durchaus  nicht  gedacht  werden  zu  dürfer^.  V-I  das 
Kinder-Ball-picl  auf  dem  Kelief  in  den  Ann.  d.  Inst.  1857  T.  d'a-'   BC 

deor   XXU  Tf''  """'^'^r-^-  "^'/r^^-  '^'    ^^''  ^-  ^^ö-  Ivelcker.   gr.    Gütterl.    II.    m.      Vgl.    Lucian.    dial. 
aeoi.  \\n,  4.  Eqojtixos  o  Ilar:  .Schol.  Aristoph.  Lysistr.  910 

vtel  TvirT'  "T^""^'-.   J>»^^-^teht   als  Liebeszauberin  der  Peitho  sehr  nahe.     Die  älteste  Erwähnung  von  dl 

sic£  LtpM   PvtT   ir^nT   ;"l     1    't''   T'   "''  '"""  ^"'"^^'  ^^"  ^^^''°  "•^•^=^^"^'«-^  Zaubennittersei,  lindet 

ph^ol  hxst.  Cl.  18o4    p.  117.     Der  Schohast   zu  Theucr.  U,  17.    sagt   von   der  Jynx:    .paon-   ahi^v   .V  r,)  >fiou  i.u. 

\ClZ  \.         ^  fVT   '''*  '^^''  "^^^  ""^"  '^''^''^^''    ''''^  -^'''^^  ^i«  ^'i"«  G^^"«^te  das  Pan  war,  zur  Mutter 

der  Jynx  gemacht  worden,  vgl.  Jahn.  Peitho  p.  15,  Anmk-   65 

^)  Müller    Hdb.  f.  .387.  7,  7.     Preller,  I.  c.  I.  p;' 309.     Welcker  1.  c.  II,  p.  665.  -  Pan  und  Aphrodite  hatten 
^en  gemen.cl.fth.hen  Altar  in  01,..pia,   Paus.  V,    15.  4.    Peitho  neben  der  Aplrodite  Pandemos  '^rt  h :  A^ 
Ul    oao  f  V  ^^'^'•^;«»■^f  -'^0-     Peitho  in  Sikyon  auf  dem  Markte  verehrt.  Paus.  II.  7,  7.     Vgl.  Welcker   ^v  Gütterl 

!;"v  n  iV         '       "•"'  ^'•^'^^-     J«"«'^'^-^^-h^"""S.  ^li^^  d-n  Pan  zu  den  höheren  Göttern  gesellte   wird  auch  dL 

Atü^eii    nach  (.,  ttingeu   gelangtes    (freilich    nur   roh   gearbeitetes)  Relief  (Nachr.    d.    k.  Ges.    d.  W    in  Göttinnen  1S7-, 

Z^JÜ^^^'  "'"  '"  •''''"'  ^"'^  ^''''   '''  "^^  '^^fi-^-  ^'^'^  ^l-i  Eroten:  <ler  eine  scheint  unwillig  zu 

di.l    deor^y'T'rS''  "'  v";   •^T'^°-  ^-     ^''^'^'''   -^-  ^'-  ^'   •^7^«-    ^^'"'"^^   l^^^itr.    z.   ep.  P.    p.   202.     Lucian 
ni  Pa^s  Ski  der\T,     \       T?"^   ^"''""^'^^  Winckelmanns-Programm.    1873.  meint,  das!  in  den  Mv  n  s 
hrb;  X«n ti    '  "^"  '"  ^"'^''^"°'  '^^^  ''^^^^^^'^^^  ^-^^  ^^^^«^'  *^-"  ^'"^^^  "-^^'  ---M^fel  .ehalten 

^)  Nach  dem  Bilde  müsste  treilich  Peitho  als  eher  eine  a;a;,/ar,;  denn  als  eine  xaAA/ar,;  bezeichnet  werden. 
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schwer  anerkennt.    Und  im  Ganzen  und  Grossen  gewiss  mit  vielem  Kecht;  auch  habe  ich  mich  selbst 
lange  darüber  bedacht,  ob  ich  diese  Vermuthung  niederschreiben  solle  oder  nicht,  und  wohl  erwogen, 
dass  man  mir  jene  schon  erwähnte  ansehnliche  Keihe  grossgriechischer  Vasen  entgegenhalten  werde,  auf 
denen  Aphrodite,  Peitho,  Pan  und  Eros,  entweder  alle  oder  doch  theilweise  bei  einander  in  der  oberen 
Götterreihe,  die  0.  Jahn  bekanntlich  auf  den  Einfluss  des  Theologeions  bei  der  Aufführung  von  Tragödien 
zurückfuhrt  1),    in   der  That   kaum   mehr   als  die  Rolle  von  ziemlich  bedeutungslosen  Statisten  inne 
haben ^)    und   nur  den  Prunk  der  ganzen  Darstellung  vermehren  sollen:    indessen  ist  mir  je  länger 
je  mehr  der  Gegensatz  dieser  schon  durch  ihre  Inschriften  ••)   so  sehr  hervorragenden  Vase  im  V*er- 
gleichc  zu  den  erwähnten  unteritalischen  Vasen  vor  die  Augen  getreten,  und  ich  gebe  deshalb  sowohl 
noch  den  Umstand  zu  bedenken,  dass  aus  den  unbedeutenderen  grossgriechischen  Vasen,    die   hier 
in  Betracht  kommen,   für   eine    bedeutendere   und  anscheinend   auch   viel  ältere  athenische  Vase 
desselben  malerischen  Styls   wohl  weniger  eine  Regel  abgeleitet  werden  dürfte,   als    umgekehrt   aus 
dieser  für  jene,  als  ich  auch   daran  erinnern   will,  dass   höchst  wahr.scheinlich   nicht  schon  gleich 
am  Anfange  der  Entwicklung  dieses  Vasenstyls  die  in  die  Darstellung  hineingezogenen  Götter  als 
blosse  Ziertiguren  angesehen  und  behandelt  wurden.    A\'enigstens  möchte  ich  unsere  athenische  Vase, 
die   mir   in    der  That   dem  Anfange    der  Entwicklung   des   malerischen  Styls    viel  näher  zu  stehen 
scheint   als   die    einschlägigen    unteritalischen  Vasen    von  Ruvo   und   sich  auch  dadurch  von  ihnen 
unterscheidet,   dass   die  ganze  Composition   in   einer  einzigen  Figuren-Reihe  rund  ums  Gefäss  läuft, 
als    einen  Beleg   für   den   zuletzt   angedeuteten  Umstand   ansehen.    Deshalb   wage   ich  noch  einen 
Schritt  weiter  zu  gehen,  und  sage,  dass  der  athenische  Vasenmaler,  der  nicht  bloss  in  der  Haupt- 
gruppe mit  allerlei  Nebendingen   spielte,   sondern  seine  Laune  auch  in  der  die  ganze  Darstellung 
zu   einer   erotischen  Angelegenheit   stempelnden  linken  Seitengruppe  walten  Hess,   sehr  wohl  durch 
die  Bedeutung  dieser  erotischen  Gottheiten  für  den  Cultus  in  Athen  dazu  veranlasst  sein  konnte,  und 
dass  dies  noch  wahrscheinlicher  wird  durch  die  Gegenüberstellung  der  Athene  und  des  Poseidon  in 
der  rechten  Seitengruppe,    die   als   attische  Landesgottheiten  im  Cultus   wie  im  Mythus    und  in  der 
Kunst    bekanntlich    oft   genug   zusammengeführt    worden   sind').     Wenigstens   scheint   mir   in   der 
Betrachtung  der  Athene  und   des  Poseidon   auf  grossgriechischen  Vasen,    wo    ihnen  allerdings  jede 
Beziehung  auf  das  attische  Local  ferne  liegt  und  wo  sie  meistentheils  nur  zum  Schmuck  des  Ganzen 
dienen,  wegen  der  oben  entwickelten  Gründe  noch  kein  stichhaltiger  Gegenbeweis  gegen  unsere  ftir 
die   athenische  Vase  N.  08   aufgestellte  Vermuthung   zu  liegen 'v.    Dieser  ganzen  Darlegung  gegen- 
über gebe  ich  freilich  gerne  zu,  dass,  wie  Herr  Prof  Brunn  mich  in  einem  freundlichen  Briefe  daran 
erinnert,   „der  Pan  auf  Vasenbildern  ein  Thema  ist,  das  noch  einmal  gründlich  im  Zusammenhange 
behandelt  werden  muss,  und  dass  sich,  ehe  dies  nicht  geschehen,  für  den  einzelnen  Fall  die  grösste 
Zurückhaltung   empfehlen    wird".    Leider  aber  finde  ich  in  diesem  Augenblick  nicht  die  Zeit  dazu, 
auch  ist  mir  nicht  alles  hiezu  erforderliche  Material  zur  Hand;  und  deshalb  stehe  ich  nicht  an,  meine 
eben  entwickelten  Ideen  vorläufig  ihrem  Schicksal  zu  überlassen. 

Auf  den  für  einen  Oelbaum  ausgegebenen  Lorbeerzweig  hinter  Poseidon,  der  nur  dazu  dient. 


>)  Müuch.  Vas.  Einl.  p.  CCXXVII. 

-')  Jahn,   1.  c.  CCXXXl   meint   freilich   auch   hier  die  Vereinigung  dieser  Gottheiten  auf  locale  Culte  zurück- 
führen zu  dürfen. 

')  Corj).  luscr.  gr.  IV,  8353. 

*)  Welcker  gr.   Götterl.   I,   312.    H.   287   ff..   290   (f..   301.    Preller  gr.  Mvth.   I,   161.    172.  181.     U,  137. 
Michaelis,  Parthenon,  p.  178  ff. 

*)  Ueber   den  Einfluss   des  Attischen   auf  die  Kunstwerke    vgl.  Jahn.   Münch.  Vasena.  Einl.  CCXIII,  CCXIV. 
Pop.  Aufs.  p.  331.    Ann.  d.  Inst.  1857.  p.  Mi  (Brunn). 
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•Scene   offenbart,    erstens   in   ,.e,-   dn  cb   die   cro  S^E  e^e^     f  "'t""  "^'''"'^ 
Ganzen  ™  einer  blossen  Liebes-Angele-enbeit    wd    leif.n        "     ?'?""  ^"••'"^^■"^"■«"■ng  des 
attiseher  Elemente,   wie  sieb  das  bmndersn  ZyZ''  Z™  "'''  ^'■■"''"''   '■"  "<^'»  "«vorbeben 
vielleieht  aber  aneb  niebt  weuigert  der  Lnorbe.^:!  der?f '™^'"'  ■'""""  "'"'  "^  ''«-'"o.., 

.     Niebt   Völlig  so  frei  u.ul  unabb  ngi    on  de"'l      n  t'^^dit' ^     °^^^  "'■=' 

maleriseben  Stjb  behandelt,  wenn-leieb  auc1,  X  ,vf^  w  ^  ,  ""  ""*'  ''"  '""'S^"  '*"''"•  "es 
die  Hereinziebnng  der  Apbr  dite  md  d  ,  S/'n  de  tnf  ,  ^'''"'•"i  '""'  ''  (•'^'>""'^"'  ''""•'' 
lang  der  dnrebsebeinenden  Gewänder  1,1   ,ULe  In  Su  '"T"  ^"'"'''  ""  ""P'=^  ^^^''^-l- 

erotisehc  Element  und  somit  die  \uffas,Z  , .,  ^  ^n  blossung   der   weiblichen   KOq.er')    das 

Die  ans  älterenQaellen  g  flo  senen  ,m  f u  b  b7'"^  '-ebesabentener  znr  IIau„tsaehe  „.aehen. 
vorkommenden  Fignren  def  Compö  i.i Z' ind  Che  r  ',  v  '"  """•'="  "'"'"■"'^'="  ™"'^'-  "ieder 
»oeb  niebt  zn  schfiessen,  dass  sTf^  ",,eb  wirH  ' ,  •u''""''  «^'^^'«'^'-HUieb  aber  ist  daraus 
Gegentheil  dürfen  wir  abnehmen  das"  Tb  d^  .  h  /  ,  '"?"  '^"'"'^"  "''«^•t  ^""^'"'t  «'^i"'-  1". 
Sig  von  den  Poesien  nur  von  de^^L  „  V.l  r  ,':  it"  ?'"n  ""'""'''"'^  "•"'"  S»- 'naW'-- 

erhalten  haben,  wie  sie  ja  aueb  a  denieSn  VVe  -n'"  T  "'^'-f  ^"""8^"  der  jüngeren  K„„st 
denen  das  erotisebe  Element  k.ir^U^Z^  'T^  ^"' ^'','"f '"""""  ^'^'^  vorkommen,  in 
Kunden.     Uahin  gehört   .,  D.   die  üa  s     b.ruu    rt  '  t''"','^'"*''^'  "'«'  -'""S^'«  ^eit  b;nr- 

aus  üavo  stammenden  Amazonenvas     lyde'mrn    V^  '"t'  ^^^  ''>  '■•"'  "'"^'^  '^''  Sro^^^" 

(oder  ist  es  statt  des  letzteren  .^20«'^??'  '" ''..^ ''.'"f '  ^■'^*'^'>'  "'o  Cbeiron  nndXereus 
Halse  einer  sebwarzfigurigen  u^.erUa  i  ebln  '  f  7"'^"  ""''  """  ^■'^"^■''"  ••"•^''  <'<•''  «'"'  «»' 
N.  53S),   auf  weleher  nebfn  C     r       a   tne 3^  v.^^^^^  <■"""•'   -^"'-"-    ^'««-s. 

weit  ausdrueksvolleren  Situation  nod.  In  ""J  i,  e  V '""'^'■^-  "T-  "'''"''^  '^^"'«"  ''"  "'  ^'"«^^ 
er  in  unzweifelhafter  Weise  mit  der  It  n  i'ndi.  n  de,  M^r  T""''  ^''''  ''^»«°""'"'  -'f  "«'■ 
auf  der  jüngeren  Praehtvase  in  Mönchen  e'wn.ftlh,!       '       '  '",'  ^"'^''"""«"''ange  steht.     Ob  er 

dargestellt  sei,  wie  auf  ersterer,  ode     b  er'em  hl       fE:::;i   "■"'■"•;"'''■" ''"^^ 

leimeni  als  eme  Emanation  jener  dem  Einfluss  der  Trao-ü- 

O 

')  Soph.  Oed.  Kol.  700  ss.  (Dindorf)-    äVnv   ,v   ^        - 

*«.v.o.o..  „•,.,-„, ,»..,,  „,^„„„  ,,vi.:  7  ,/.;;. it:r  :?;.r""''r "''-  '^""""■. :  *»f»^  r.j  „,,<;;..„ 

■So,,l,.  Od.  Kol.  710  ff.  '  ^Sl.  IM,.  Partli.   ,,.  214.  21,;  ff,  22:1  ff.     Vjjl.  Sctooillewm  ,.„ 

-)  Jaliu,  Müuch.  Vascns.  CC'XXll 

w*h.    icL.  erhebt,  .„it  beide,,  Ann..,,  umfa.,  t"       be^L  .  eU  ™  Sr  "^  'r."  '"'  ""'''""  *"""'  ''•'"  ™''-° 

leib    „ud   streckt   die    E.    „,„.     Auf  jeder  Seite   mehe  ,  TJ^t  .    '°u    "  ^''''""-"'  '""  vollständigen,  .Menschen- 

tragen  Kopf  binden,  einen  dorUehen  CUton  1  l  eberLrf  S™  tT  jf'™"  «^'"''-  ""'»'"  ^'^  »-"  u.»-hen:  „l 
J«ier  .Se.to  e,n  grosses  Auge."     Ceber  die  auch  z urZeirjer  fr^W  l     ""'  '"''  ^'''™V-^'  S"*'"  ""d  Stab.     Auf 

M:Ue,e,  „,  schwarzen  Figuren  vergleiche  n,an  Jahn  E.t  T  mZ  v  f«""^«'"  K"'"i<-k«l""S  .ier  Kunst  fortJauern.le 
fange  gr.  Kunst,  p.  29 ff:  Brunn,  Pr„We„„.  ,  Ge"i,  ,  t,  *'""'=''•.  ^"^™^-  P-  CLXXV  ff..  Conze.  ZurGc.ch.  der  Xn- 
w.a,  d.3  Sich  trotz  der  scherzen  färbe  der  '^'::^-Z::r::^-^^Z  ^^l^rS"  -"^-'^ 
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N.  30.*) 
Vase  vou  Locri. 

(N.  =  Nereide.) 


^ 


Vorgange  beliebt  worden:  das  lässt  IIb  „i  h  em  cbe^l  r.  f'  *^""""  """^  ^'«"'""'"'  •■•"  dem 
des  späteren  .Stvls  gUnzlieb  verän  e  sSlu,  '  £ '  blentnl"'  T'  'T  ""  '"'  '■"'  ^«" 
das  Wahrscheinlichere  sein;   und   zwar  wü,-de  ,;:..>       k  """  '•"   *■""  "'> ""''eben  Wtoff 

N.37  gelten  dlbfcn,  wenn  wir  in  d  r    inZläl    nn!l  T,  *''',"''   "'''  '"^  "'^""  ^'"■'""'^  V»»« 

Anhalt  Telamon  ge  mnnt  bat  da  „acldlltr,:t"f  "='?'•  '^"  """'  "'"'^  ""^''  «Lerzeugcnden 
Hermes  aunehn.e.t  könnte,.  'ie„ÄieebLeb  "TV'^'""/"''^'-'^"  ^^"•s'ellung  entfehnteu 
Vasenmaler  ganz  ebenso  wie  die  etrÜsSien  u.d  ,  !'  ^^:'!"''"" -"«"enden  ■ ,  uuteritalisehen 
Sarkophage  gewisse  .Modelle  geblbtTS:  X  Slff-^^^^^^^  *"- 

mit  wen,ger  .Sinn  und  Geschmack  zusammensetzten  ■"''  '""  ""='"'  ''«''1 

reprUsent'rrderLrtlr"^^^^^^  ^'^'''r  "f  -  '°  O^"  ^-'^  ^^tere  ..tufe 

x\N.  m  und  44  bei  Ove,-becI  eieren  ^  itl  7n  ""•'  "'''""'="  ^'^'^  *'^''«»"'=»  ^'^-^en, 
n,nd  „m  das  GelUss  läuft,  ,,,d  ^^^0  s.e,-o  vt.  '  '"f"  f"'  "^^^  t^'g-om-eihe,  die 
derselben,  bei  letzteier  in  uäi^lelen  K,.L  >      p  "', ^°"™'^'"^'=>"^»  Kreisen  auf  dem  UeekeP. 

Wri  ge;t,ndenen  Vas:  'c«etdTd"rc";  't ':"'  ''    "'^'"^  '''''"''  "''  "«  "^'■'°-  '" 
Aceuratessc  in  der  Zeichnung  der  Figm-en  sowie  beson- 
dei-s  durch  eme  ausserordentliebc  Ziei-Iichkeit  und  Man- 
nigfaltigkeit in  der    Detailmalerei   der  Gewänder  aus, 
letztere  dagegen  ist  einfaeber  und  könnte  für  den  ersten 
Augenblick  in  vielen  .Stücken,  sowohl  in  dem  Gegen- 
sta.Kle  überhaupt,  wie  in  den  Gewandungen  und  Bewe- 
gungen der  Figuren  an  die  mit  dem  «tvl  des  Polygnot 
m  Verbindung  gebiachtcn  Boreas-\-asen ')  erinnern,  w^nn 
hier  niebt,  soviel  sich  nach  den  .Stieben  urtheilen  lässt 
jener  Lnterschied  vor  die  Augen    träte,   der  zwischen 
cineni  die  .\aturwahrhcit   in  aller  .Schlichtheit  und    An- 
spruchslosigkeit erstrebenden  Original  und  einer  gekünstel- 
ten  Copie  existirt,   die  mit  ihren   Effecten   nur   auf  die 
momentane    Täuschung     eines     oberflächlichen     13eob- 
achters  ausgeht.    Uje  lioreas-Va.sen  haben,  wie   Brunn 

P.  58  über  J^f  «,n,Xfch'bk!"ek1retr'rd  deS^^^^  '"  *"""  '™-'''"  -MUcvUen 

«ach  e,ner  ge„,ein.,an,e„  schriftlichen  „der  ,u r, ,, .H  c  1,  .fvnwe  'u  '"'  7T'"''t"™ '''"'""'"'  '''"™"'"-  ^"  ''-'' 
der  untentalischen;  ebenso  die  überzeugende  Ausfüh,,„g  st„rir'  ''°'t;r '''■''"''''  "^ Va»e.m,aler,  besonders 
P.  97  ff.  über  die  .len  spateren  VascnmaJern  zu  £Z^',i^  "  ''"T  '""''"'  ""^  '''"  BM-trei.^  von  Eleusis 
Chardiles  1,  p.  :ii  ff.  Mouencn  d,ei,in<lc„  «op«,  der  sogenannten  »«po.T;.,;^,»,.    .-!.  dazu  Becker 

')  Jahn,  Jlünch.  Va.sens.  u.  CLXXXVII  rYr'vi,    i         .    ,,. 

^)  Mon.  d.  Inst  I.  T.  XXXVII    (ioer)    XXXvnitr.t'  rT\'''''  '•  ''""^^  '''''■  ^-  1^^^'  •'■  2- 
Neapl.  Va.sens.  N.  2G38  ^^  ^^^^^"^  ^^"^")-  J^'^"  ^-  ^  p.   CXVII,  Anmerk.   858.    Heyde.niu,, 

als  aus  NolV^ammend.^'  ^^^^^'    '^"^'''  ^'''''^"''  ''^''^''''  ^'  '■  ^^''''^^-  1^00,  Heydomann  entgegen,  die  Vase  N.  3Ö 

(§.  24).  ^l^^Api^-^^  S^'uTi/'^^  x^rlx;!'. '"^""^^-  '■ ''  '■ 

■n  Das  untere  Zeidien  -.  oder  •-  deutet  die  R,Vht In      ,      t     ^^^  P''  ^^^-  ^^^^■ 

beutet  die  Richtung  der  Fusse  an,  das  obere  die  des  Kopfes. 
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N.  41. 
Vase  von  \'ulci. 


Melite    Speio  Glauko    X,-mothoe    Peleus    Il^^tis      Xao    Nereus^  P        n       .  

aber  besitzt  fllo  Eigeoral  "ent  "^e'^tl  Ori  ",  ^T'-^"-'- ^'«1»«-  "-e  v;.eK,..44 
hHltaiss  zwischen  Korper  and  G.^ZllTZITZ,  fZX  '"  ''"'■''^•'"''  "=''  "'"«'"^''«  Ver- 
Aneh  von  der  .ehönen  Vase  aus  Loeri  mich  e  ich  autZti'"'^'  ?"'  "'"  "''""  "''"'i  ^ommt, 
Angabe  Müllers,  Handb.  §  Uä  2  o  ","  •'  /'tnT  n"-^  '^'"  ''^"  «omimenti  d.  J.  hi„  die 
ben;).  Für  diese  Zeichn'nng  ciarf  schCg  1  en  "™  Brlm,  """  "J'""''  '^^"«''^^  "'""-"-'- 
".erkt:  „Je  weiter  sich  die  Malerei  zu  v-oH  fteiheU  !ZLu  '""""  '^'"''"'''"'  §"  "'5'  P'  ^0  be- 
Keproduetioncn  von  wirklichen  Originalen  l  untSchdden  "      '   '""  "  """""«"  '''"'  '''  S"'« 

Oegensi'1vSZt:.vXS:?  ^"^^  '^^  ^-  -"«--.  ^es 

erotische  Element  in  theatralischer  Wcle  seil  G^'^  "T  ."''  !""'"'"  "'^'^"«^''^»  «'^'^  da« 
mittelbar  unter  dem  Kindruck  des  Je  1^^ sth  nl  ^  !'  T  *""  "'^  ^'«"e E^'-ältung  des  un- 
Stelle. Von  .liesen  befinden  sich  au  X^  44  Vust  der  rlT  'T'"  '""'"  "''  ""''''''"  -  "ie 
sehen,  auf  x\r.  3(3  sogar  ihrer  zehn  jedoch  ohne  v/  Thet.s  sieben,  und  zwar  mit  Namen  ver- 
Thetis,  ist  im  Gegensatz  zu  den  \as'en  des  tä  erthen"st  ."  r"  '',!'''"  «^P'^«-".  I'elens  und 
Stellung  der  älteren  Vasen  und  Reliets  «11^  „  1  ^1'  f  ?■"  '"""''"""'"=  ''»''''"^  «-'- 
posU,ondiesemCentrumuntcrordnen.athmeda'Gle;n"^5f,  "/''"'  """  '"""S«"  ^beilc  der  Com- 
e.genthündiche,  sich  an  die  ältere  Erzähtn^an  ^"^1  ll1r^^^ 

schon  äusserlich  in  der  vollen  Gewandung  zu  erke„tnlf  m.^m''''^'''''-  letztere giebt sieh 
halt  der  Darstellung,  sondern  auch  die  schon  he.t,"eh«be!rb  T  .  """'  '""'^•"'  «""^'^  '""^'^  Ge- 
ündet  ,hre  Analogie  in  der  Art  und  Weise  wie  Ä"!,  ''*' ^""''•'^^'""-  ''<=^  ^ereidenchors 
derartigen  Anlässen  zu  schildern  und  au  zLIl  n  tbt  T  '  ?T'^^  "''  ''»'"«™^'"'  P««'«  "ei 
Sage,  „ach  dem  Tode  des  Patroklos,  a  sX  tLSL  a      '"""'"'''  ''''"^  '"'  ^P^'««"  ^«^'••»•'der 

Verlust  des  unersetzlichen  Freundes  z'rstlV  da  itdilT  ^"T ''j.  ""  •**="  «»'■"  «'"^'-  den 
den  ganzen  Chor  der  Nereiden  in  langer  nämtnSct  A^,  f  '"/f''"'""'«  des  göttlichen  Glanzes 
welche  auf  unserer  Vase  Nr  44  genannt  rrdl  ^"''""""S  f^'S^n  >),  unter  ihnen  auch  die 

Poesie  wie  hier  au,  unserm  Bilde  dn^der  reiche  Thn  ^"""J"^';^'' *>  ausgenommen.  Dort  in  de,: 
w.r  dürfen  annehmen,  dass,  wenn  dies  V  ri  her  in^l"'',,'^'"''":""'""'^  "''  ganzen  Scene,  und 
pnen  entstanden,  der  Dichter  dieser  letzte  m    der  2    '  ^^^'^''^^cn  wurden,  als  die  Kj- 

Zwe,.el  behandelte  (s.  w.  u.),  sich  bei  sdner  AnSnun!  77'  ^'^  ^'''"^  '"  ^"''«"'  «P»  "bL 

Anlehnung  an  Homer  jenen  Zug  der  Ilias  XVUI  35  fl- 


*)  Heycicmann,  gr.  Vasmb   T   V7    1     -   «  1.  Andeutungen. 

')  II.  xvur.  35  ff.  ""■     ""'"■  ^  ^"'f''  T-  XXX.  XXXIV,  m. 

')  Vgl.  Hes,  Theog.  24S  ff.  ApoUod.  I   2   7      H™      l.  , 

')  Hes.  Theog.  253.  '    '  ''    ">^-  *""'•  P'  ^  »■  »'S-  Georg.  IV.  3.3«  ff.  Aeu.  V.  gäS. 
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nicht  entgehen  lies.s,  sondern  denselben  benutzte  >  1     li«-.i.  ^         •      • 

den  darf  der  Nereidenchor  unserer  Monum  nte  .h  eine  T '"'  '"'  ''  "'"'^  ""'"  '"'«"  ^^''»«'än- 
werden.  Die.se  Analogie  aber  erlaubt  unf  Im  t  n!  K  "?"  '"  •"""■  ''^"'"'^  '^''  '"»^  '«''™^>'te' 
Anschauung  zu  Grund^  gelegen  hablVmLe  J^l?  ^I''''''^"  ^"^^'='^l">«".  «eleher  dieselbe 
Und  denken  wir  ferner  L  Se  uachg  aC  n  plticn  ,  ':^T;'''"'"'/'=daction  von  Ilias  XVllI,  35  ff. 
so  glaube  ich,  gehen  wir  nicht  ^T^^Z^'J^''\''"'-^'''''^-  ""d  Georg.  IV,  336  f., 
Zug  nennen,  der  freilich  in  jener  »an  "iLTsretin^r  ,!"'',  ""'''■"'' -^'"'''''"'^"''=^'"'=''  «P'^^hen 
tigam  die  Braut  mitten  aus  der  ScC  U  ref  G  nl  "  7  '""'"'  ""'»"  ""^''  *™'^''^'-  der  Bräu- 
somit  ein  die  ältere  Auffas,sung  de^M  tl       „  den  V  ,"'  ™  ''"""="  "*'<=«"'  =>    '«o^^''  2"^"  '«' 

Hier  ist  es  nun  am  Ort  a.  f  i  ,  "  7'*"""f ''^"""'  "^^'^«gendes  Klement. 
kränzten  bärtigen  Mannes  „„t  vollem  Ha  p.la.  zu  .if""'"  'T''"^"^'"'  •'=^""'  '^'"'^^  "- 
Locri  und  Vulci  unter  den  Nereiden  e"S  1 ,  d  r  7'"'  '  ""'  *■'"  ''''''"'  '^'''^'^"  ^«" 
.en  ein  kürzeres  .Scepter  trägt  =,  T  sSs,  e  "  tw"  i-  ^"'.,f r  ?'  -""■  '^'  '«''•'<=■ 
nur  Heydemann  nennt  ihn  auf  der  Vase  von  r„!!'  %''\^\]^"^-  l-''  S'lt  bis  jetzt  als  Nereus, 
Gestalt  an  sich  an,  so  hinder  Jr  nie  it  le  U  r"  T"  '"■'''  ^''"•^-  •'^'""^■'  -"'  die 
Attribut  der  Blitze  feh  t  man  v  .fei  he  m-'  T  r  "^  ^»bezeichnen,  trotzdem  dass  ihr  das 
%urena„fden  Vasenbilderi  m  uiaT  0  erb^ck  "r""  f  "tf  1  ""  '^"'^^'"^^^'^en  sicheren  Zeus- 
»nd  den  zugehörigen  Text  der  Kunl;  oj  '  :  S  t  tf-  ''■  ''  f'  .^'^  '^''  ^'"''  " 
nur  wenig  erhobenen  Hechten  könnte  wie  bei  de  „  ri,„  '  ,  ,t  '^^'  '^  '•  ^"^  •''^'"''  'deiner 
ruhigung  oder  einer  gewi.^sen  J"JZ  dem  fheiron  desselben  Bildes  (s.  0.)  als  der  der  Be- 

seinen  Willen  z„  erkennen  gbe     Ckfntnzt": 7'"'   t''   '''''  ''''  *^'««^'  """  •^'^"-''e» 
an  der  Vermählung  des  Peleus  mit  der  Tllti'u         T  '''"'"  ""'''  ^''  S"»'-  ""e"   '•:™blung 

geradezu  selber^bewcrk       |  Igtt  ^^  ^in  ^  'tL.       '"""^  'f '•""  """""'  ^«"''""  ^'^ 
dieser  Gestalt  vor  uns  haben    .„  l„  'i  t      ^'    "■•""'  ^^  '"''''  Nereus  ist,   den  wir  in 

nach  einer  anderen^W  i!;     rct^cr^St^^it^^^  -"V'r'"  t  ''"'•'*^''  ™'-»-''-" 

in  Verbindung  mit  den  übrigen  enischenR'enr    1    1       /,'"''"'''"  ""''""'  ■'''"^''  "«'-de  •»« 
Gegenwart  des  Zeus  selber  b^-LtrB't.er-         ''i^''^':''  '""'■'"■  »«^^'ellung  nichts  mehr  als  die 

Vermahlung  des  Peleus  mit  1  ■!  eS  tl  ^ss  dl^    G^       "f  """  '"1  '""■"•"•"'  "'  "^"'  "'« 
Umstand,  dnss  er  auf  N.  44  in  einer  fih  den  r     .     1      *^."  ':?'"''  ™''     "•■''"^'  "'"«  auf  den 

dai^estellt  ist,  kein  a.lzn  ^<>^.TL!^Z'tS^JlStl:1Z  ™  '*^':''^'T  '^^"-^""^ 
Sicheres  Kiiterinm,  um  die  Deiitim-  -v^f  7...  \\.  ""^'^^  """   '^"""''^'  ^'"  «^soliit 

Funde  von  Monumenten  liier  dt^k^  St  ^-ii::»""''^'^" ^  """  ""•  ™«^'^"  -'-'  "'^  »- 

spricht  v^llS'DTng"  S^^lf  "''f  ''T  f  *="  '^^■''^"  -""•  ^^^^^     ^'«'  '"" 

«en  aei   umstand,  dass  auch   er  als  königlicher  Meergreis  Overb.  Heroen»-. 


Wolf  „„„  Spitzner  Hessen  «e  *  echt  ^7™^  ^»^^^^„7?"  7     IT  ''"'  ""''""  '"  '""  "'^  ^f"'""*^"-     P-  A- 
Gon.„igkeit  liebenden  Gesehmaek  des  Ate-    „™  l,t     vLl   1 1"    T         "T"'*"  ""'  ''™  '"''  »'W-lisMt  un.l 
•)  Sehoemann,  ,.-.  .MtertL.  iS^^mi      '  Bemerl-ungen  Dnnt.er-a  in  seiner  Ilias. 

'i  Vgl.  über  das  Scejitor  Üverbeck  Kunstn'ivlliol.  II  p    186 
Schel.  Find   NemTefcT''' Wif  7.  ";•''•  ^5-37.  Isthm.  VU.  (VIU.,  47.  Kur.  Ipl,.  Aul.  703.  (Mull.  LXIV   2, 

')  Vgl.  .,  B.  Zeus  und  üanymedes  auf  Taf.  VIU,  11  in  üverbeeks  Atlas  zur  Kun.t,nj,bologie. 
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T.  VIII,  5.   mit  dem  Scepter  cliarakterisirt  wird,  und  dass  iu  den  Scenen,  welche  die  Verlblgung 
einer  Braut  darstellen,  der  Vater  derselben  ein  typisches  Motiv  zu  sein  pflegt ').     Hätten  wir  statt 
seiner  aut  X.  44  den  Zeus  zu  erkennen,  so  würde  Nereus  selber  ja  ganz  fehlen,  was  allerdings  nicht 
wohl  angeht,     ist  aber  Nereus  auf  N.  44  wirklich  vom  Maler  in  der  fraglichen  Gestalt  beabsichtigt, 
so  kann^r  auch  sehr  gut  in  der  ähnlichen  Gestalt  auf  N.  36  angenommen  werden.     Was  aber  be- 
ginnen wir  dann  mit  dem  tischleibigen  Manne  auf  derselben  Vase,   der  von  Heydeuiann  1.  c.  nach 
dem  Vorgange  de  Wittes  Nereus,  von  Ovcrbeck,  Heroengall.  p.  100  Triton  oder  Glaukos  genannt  worden? 
Herr  Professor  Brunn,  dem  ich  für  mehrere  freundliche  Mittheilungen  bei  dieser  Arbeit  zu  danken 
habe,   schreibt  mir  darüber:   „Den  Fischleibigen  auf  T.  VIH,  4  würde  ich    nicht   Glaukos,   sondern 
Triton  nennen,  wie  wir  in  dem  Ringkampf  des   Herakles   einmal   statt  des  Triton  den  Nereus  mit 
Beischrift  finden  -).    Seine  halb  oder,  wenn  Sie  wollen,  ganz  überflüssige  Gegenwart  erkläre  ich  mir 
künstlerisch ,  d.  h.  einfach  daraus,  dass  man  zu  dem  Kentauren  nach  der  feinen  Definition  als  mczzo 
cri^tiano  e  mezza  bestia  als  Gegenstück   ein   Wesen  von  gleichem   Kaliber   haben   wollte."     Es  ist 
dies  eine  ansprechende  Vermuthung;  allein  wenn  nun  der  Maler  dennoch  iu  dem  fischleibigen  Manne  wie 
in  dem  Bilde  des  Mus.  Blacas  pl.  20,  wo  ebenfalls  eine  Inschrift  ihn  als  Nereus  bezeugt,  diesen  letzteren 
gemeint  wissen  wollte,  wer  ist  dann  der  bärtige  Mann  mit  vollem  Haupthaar  und  dem  Scepter  in  der 
Hand  ?  In  diesem  Falle  allerdings  kein  anderer  als  Zeus.   Gegen  ihn  als  Nereus  spricht  nämlich  ganz  be- 
sonders das  V  olle  H  a  u  p  t  h  aa  r.  Nereus  wird  bekanntlich  auf  älteren  (z.  B.  N.  45)  wie  auf  allen  jüngeren 
Bildern  mit  spärlichem  und  weissem  Haupthaar  als  Greis  ^)  dargestellt.     Einen  weissen  Bart 
trägt  nun  freilich  auch  die  fragliche  Figur  auf  N.  36^),  allein  der  pflegt  auch  dem  Zeus  gegeben 
zu  werden  •).    ImUebrigen  aber  fehlt  sowohl  aufN.  o6wie  besondersauf  N.44  jede  bestimmtere  An- 
deutung vom  Charakter  des  Greises.     Es  ist  vielmehr   beide   Male   eine  Gestalt  in  der  Kraft  und 
Würde^'des  besten  ^launesalters.    Sollte  aber  Nereus,  der  z.  B.  auf  dem  älteren  Bilde  N.  45  und  auf 
allen  jüngeren  Vasen,  wie  bemerkt,  immer  aufs  AUerdeutlichste  als  Greis  charakterisirt  ist,  gerade  auf  den 
der  Zeit'^nach  dazwischen  liegenden  Vasen  auf  der  Gränze  des   strengeren   und  des  schönen  Stjls 
nicht  so  dargestellt  worden  sein?     Das  ist  nicht  wahrscheinlich;  auch   beweist  schon   eine  feine, 
der  gleichen  Kunstrichtung  angehörende  Nolaner  Vase  mit  der  Abschiedsscene  des  Achilles,  dass 
dies  nicht  der  Fall  war  '")•    Denn  dort  ist  Nereus  mit  ganz  weissem  Haupthaar  und  Bart  durch  eine 
Beischrift  gesichert.    Somit  wird  bei  den  beiden  eben  besprochenen  Figuren  auf  den   NN.  36    und 
44  vor  der  Hand  auch  die  Deutung  des  Nereus  so  lange  immer  noch  angefochten   werden  können, 


»)  0.  Jahn.  arch.  Beitrüge  p.  29—31.  Vgl.  auch  p.  40.  Wclcker,  NouveUes  Ännales  de  Hast.  arcb.  Soct.  franc. 
1839  p  360  SS.  pl.  XXU.  XXIU.  (A.  D.  UI.  p.  146  ff.).  'Brunn,  Ann.  d  I.  1857,  346  (Mon.  d.  Inst.  VI,  T.  XU). 
Heydemann,  Ann.  d,  1.  1871,  p.  107  ss.  110  (Mon.  d.  Inst.  VIII,  Tav.  XXVIII).     Ovcrbeck,  Knnstmyth.  II,  p.  400.  Atlaä 

T.  VI,  1. 

-)  Notice  d'iuie  coli,  de  vas.  peints  —  de  feu  Ic  Princc  de  Canino  P.  184.5.  p.  7.  u.  11.  iihnUch  n.  8.  MüUer. 
Hd>>.  §.  410.  r,.  5  (p.  679).  Vgl.  die  zu  Brunns  Ansicht  passende  Bemerkung  Welckers,  gl'.  Götterl.  I,  651 :  „Nur  durch 
Verwechslung  geben  ihm  einige  der  späteren  Vasengeraiilde  nach  der  Beischrift  die  Rolle  des  Triton  im  Ringen  des  Herakles 
oder  sonst,  indem  Vermischung  und  das  Phantastische  überhaupt  nirgends  freier  walten  als  in  diesem  Gohieto  der  See- 
götter."   Wclcker,  kl.  Sehr.  I,  84.    A.  D.  m.,  408,  7.425,  11.     Ueber  die  Doppelgestalt  des  Nereus  s.  o.  p.  18,  Anmerk.  6. 

5)  Preller.  gr.  Myth.  I.  435,  4.    Wclcker,  gr.  Götterl.  I.  620,  650.    Brunn,  troischo  Miscellcn  p.  Gl  ff. 

*)  Heydemann  Neapl.  Vasens.  2638. 

*)  Ovcrbeck.  Kunstmythol.  II,  p.  29. 

«)  Heydemann.  Neapl.  Vasens.  N.  3352.  Bnmu,  troische  Miscellcn  p.  66.  Die  Abbildungen  von  den  zum 
TheU  Wühl  ohne  Zweifel  hierher  gehörenden  Vasen  NN.  34.  35,  42,  43  sind  mir  leider  nicht  zur  Hand,  um  über  die 
Darstellung  des  angenommenen  Nereus  daselbst  urtheilon  zu  können:  die  Beschreibungen  aber  lassen  mich  in  der  Sache, 
auf  die  es  hier  ankommt,  im  Stich. 
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als   nicht,    wie   schon   gesagt,   irgend   ein   glücklicher   Zufall    neue   aufklärende    Denkmäler  ans 
Licht  führt. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Frage  nach  dem  Zusammenhang  mit  dem  Epos  ist,  wie 
dies  auch  von  Overbeck,  Heroengallerie  p.  197,  bereits  hervorgehoben  worden,  die  schon  mehimals 
erwähnte  in  archaisirendem  Styl  gemalte  Vase  N.  45,  welche  dem  brittischen  Museum  angehört. 
Denn  der  bei  der  Vermählung  des  Peleus  und  der  Thetis  waltende  höhere  Wille  des  Schicksals 
wird  dort  auf  das  Bestimmteste  durch  Hermes,  den  Boten  des  Epos  und  Verkünder  der  Rathschlüsse 
des  Zeus^)  ausgedrückt.  Die  ganze  Composition  besteht  aus  zwei  symmetrisch  componirten  Aussen- 
bildem,  die  jederseits  durch  zwei  mit  dem  Rücken  einander  entgegengestellte  Hippokampen  von  ein- 
ander geschieden  sind,  die  aber  aufs  Ersichtlichste  mit  einander  zusammenhängen. 

Erstes  Bild. 


Hippok.        N.  N. 


Peleus      Thetis 
Zweites   Bild. 


N. 


N.        Hippok. 


Hippok.         N. 


N. 


Nereus      Hermes         N.        Hippok. 


Die  Beischriften  der  Thetis,  des  Hermes  und  des  Nereus  sind  noch  erhalten.  Auf  dem 
ersten  Bilde  sind  in  der  Mitte  Peleus  und  Thetis  in  der  typischen  Weise  der  älteren  Bilder  mit  ein- 
ander ringend  dargestellt.  Thetis  ist  lang  bekleidet,  Peleus  ist  nackt,  jedoch  können  hier  vorge- 
nommene Restaurationen,  wie  oben  schon  bemerkt  worden,  dies  und  das,  vielleicht  auch  die  an- 
greifenden Thiere  der  Thetis,  zerstört  haben.  Auf  jeder  Seite  fliehen,  wie  dies  ebenfalls  auf  vielen 
archaischen  Bildern  so  vorkommt,  zwei  langbekleidete  Nereiden  erschreckt  und  die  Arme  erhebend, 
zum  Theil  sich  nach  der  Mitte  hin  umsehend,  von  dannen.  Die  eine  hält  als  herkömmliches  Attribut 
aller  Meergottheiten  einen  Fisch  in  der  Hand.  Auf  dem  andern  Bilde  sitzt  Nereus,  als  kahlhäuptiger 
Greis  auf  einem  blockartigen  Sessel  Üi&os  ^eotog?  s.  o.),  in  der  linken  Hand  ein  langes  einfaches  Scepter, 
in  der  rechten  als  Attribut  einen  Fisch  haltend.  Auf  ihn  eilt  von  rechts  her  Hermes  zu,  in  hohen 
Stiefeln,  mit  Petasos  und  Chlarays  bekleidet  und  das  Kerykeion  in  der  Linken,  die  Rechte  in  demon- 
strirender  Weise  erhebend,  um  ihm  als  Verktinder  des  Jiog  d'hsWtejo  ßovh)  (Overbeck  1.  c.  197) 
den  von  Zeus  gefassten  Entschluss  zu  tiberbringen.  Ihm  folgt  von  rechts  her  eine  Nereide ;  von  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Bildes,  hinter  dem  Nereus  her,  eilen  zwei  andere  Nereiden  auf  den  Vater 
zu.  Diese  Nereiden  sind  ebenso  wie  die  des  ersten  Bildes  langbekleidet.  Im  Ganzen  zählen  wir 
somit  in  beiden  Bildern  ausser  der  Thetis  noch  sieben  Töchter  des  Nereus. 

Das  was  uns  nun  bei  dieser  Vase  auf  das  Epos  hinführt,  besteht  nicht  bloss  in  dem 
gleichsam  erzählenden  Vortrag  beider  Bilder,  in  der  schlichten  Entwicklung  der  Momente  der 
Darstellung  nach  einander ,  in  dem  einfachen  Ausdruck  dieser  heroischen  Thatsachen  ohne 
irgend  welche  beabsichtigte  Nebenwirkungen,  in  der  anspruchslosen  und  natürlichen  Erscheinung 
aller  Personen,  sowie  in  der  typischen  und  conventioneilen  Behandlung  der  Gewänder  und  der 
Körperbewegungen,    wie   sie   den   der   Zeit   des    Epos   am   nächsten   stehenden   älteren    und    den 


Bninn.  troische  Mise.  p.  67. 
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nach  ihnen  sich  richtenden  archaisirendeu  Bildern  eigenthümlich  ist:  sondern  mehr  noch  als 
hierin  und  in  der  Entfaltung  des  Nereidenchors  in  dem  Hiüweis  auf  einen  weiteren  Zusammen- 
hang dieser  Thatsachen  mit  andern,  wie  das  durch  die  lehhaft  bewegte  Gestalt  des  Hermes,  den 
Vertreter  des  fiögoinov  Jiö&ev  Tienoa/iiro},  ausgedrückt  ist.  Ueber  die  grosse  unteritalische  Pracht- 
vase in  München  Jahn  1.  c.  N.  538  ist  oben  schon  bemerkt,  dass  wenn  sich  auch  in  der  am  Halse  befind- 
lichen Darstellung  der  aoTicc/t]  der  Thetis  ebenfalls  die  Figur  des  Hermes  zeigt,  und  zwar  in  einer  auf 
ältere  Vorbilder  schliessen  lassenden  schwarzfigurigen  Composition,  trotzdem  eben  gerade  ihres 
der  jüngeren  Kunst  angehörenden  prunkenden  Charakters  wegen  nicht  mit  solcher  Wahrscheinlich- 
keit wie  auf  N.  45  die  Ableitung  des  Hermes  aus  der  älteren  Auffassung  des  Mythus  angenommen 
werden  kann.  Alle  übrigen  Vasen  des  archaischen  oder  archaisirendeu  Styls  aber  sind  in  ihren 
Compositionen  kürzer;  theils  enthalten  sie  nur  die  Hauptgruppe  der  Thetis  und  des  Peleus  wie  z.B. 
Overb.  1.  c.  T.  VH,  ti;  theils  zeigen  sie  neben  dieser  noch  ein  paar  Nereiden,  meistens  ihrer  zwei 
(Overb.  1.  c.  T.  VII,  3.  Heydemann  gr.  Va.senb.  T.  VI,  1 — 3)  und  allenftxlls  auch  den  Cheirou  wie 
Overb.  1.  c.  VB,  5,  die  wegen  ihrer  merkwürdigen  Inschriften  Bergk  die  Veranlassung  zu  einem 
längeren  lesenswerthen  Aufsatze  gegeben  hat  \).  Neue  Elemente  aber  linden  wir  nicht  mehr  in 
ihnen;  und  daher  scheint  mir  eine  complete  Aufzählung  derselben  nicht  nöthig  zusein,  zumal  unserer 
Aulgabe  einer  Scheidung  der  Monumente  nach  ihren  durch  Styl  und  Auffassung  bedingten  Classen, 
soweit  sich  diese  vorläufig  übersehen  lassen,  genügt  sein  dürfte. 

Erwägen  wir  nun,  was  tür  ein  Eeichthuni  von  Bildern  und  \'orstellungen  uns  trotz  der 
trümmerhaften  Ueberlieferung  des  Altertliums  gerade  im  Kreise  des  Thetis-  und  Peleus-Mythus  ge- 
blieben ist  und  wie  die  bedeutenderen  Darstellungen  desselben  gerade  der  älteren  Zeit 
angehören,  so  werden  wir  sclion  dadurch  auf  eine  über  die  kurzen  Andeutungen  des  Mythus  bei 
Pindar  und  den  Tragikern  hinaus  liegende  Quelle  geführt,  die  nicht  bloss  beliebt,  sondern 
auch  weit  und  breit  bekannt  gewesen  sein  muss-j.  Die  echt  epischen  Eigenthümlichkeiten  dieser 
älteren  Bilder  aber,  wie  sie  sich  im  Allgemeinen  in  dem  ganzen  die  Darstellung  des  rein  Thatsäeh- 
lichen  in  archaischer  Einfachheit,  Züchtigkeit  und  L'nterordnung  unter  die  Hauptsache  betonenden 
erzählenden  Charakter  offenbaren,  im  Besonderen  aber  durch  die  breite  Entfaltung  des  Nereiden- 
chors und  durch  die  auf  einen  weiteren  Znsammenhang  hinweisenden  Willen  des  Zeus  in  der  Gestalt 
des  Hermes  zu  constatiren  sind,  führen  geradezu  auf  das  rhapsodirte  Epos,  und  zwar  auf  die  Kyprien 
des  Stasinos,  auf  die  auch  Overbeck  bereits  hingewiesen  hat^i.  Damit  ist  nun  freilich  durchaus 
noch  nicht  gesagt,  dass  dieses  Epos  für  alle  uns  als  episch  erscheinenden  Eigenschaften  der  Bilder 
mit  dem  Mythus  vom  Peleus  und  der  Thetis  die  directc  Quelle  der  Vasenmaler  war  —  eine  Sache, 
die  sich  bekanntlich  selbst  bei  den  jüngeren,  der  Tragödie  entlehnten  Stoffen  nur  im  seltensten 
Falle  mit  Bestimmtheit  erweisen  lässt  — ,  wohl  aber  werden  wir  jenes  Epos,  in  dem  die  älteren 
Andeutungen  des  Mythus  bei  Homer  (vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  H,  p.  113)   ihre  erste  grössere  Concen- 


*)  Ztschrft  f.  A.  W.  N.  .51  flF.  (1850). 

*)  Bewiese  nicht  schon  der  Inhalt  der  I'indarischen  Epiiiikien  st-lber  die  Bekanntschaft  des  Dichters  mit  dem 
Epos  der  Kyprien  "(Welcker,  gr.  Trag.  p.  10  ff),  so  würde  man  dies  auch  ans  der  oben  schon  erwähnten  Notiz  des 
Aelian  Var.  Hist.  IX,  1.5  schliessen  dürfen:  'On  notrjrini,.;  arräai^i  '.J^yeiot  t«  TTQwta  'Out}qoj  iöioxav,  dtvTt^ov?  3i 
ai'toi  iiaxiov  Trävrai.  notoviTtg  Öi  &vaiay  inl  ^srüt  txäXovv  t'ov  '^nö/J.ojva  xai  "Oin;Qov.  Uyizai  Ss  y.at  txeTvo 
n^pös  Tovroig,  ort  äga  änoQiöy  ixdovyai  rijv  ■&vyattQa  tSojxtv  avtfj  Ti^oixa  ixfy  tu  i'irjj  x«  Kingia,  xai  bfio?.oyel 
TovTo  niv8aQ0i.  Vgl.  dazu  Boeckh  Pmd.  Fragm.  189.  Schon  die  homerischen  Andeutungen  fWelcker  ep.  Cycl.  II, 
113)  setzen  eine  allgemeine  Bekanntschaft  mit  d.>m  Thetis-  und  Peleus-Mythus  voraus.  Vgl.  den  Scholiasten  zu  Find. 
Nem.  III,  55  (31):  IlakataJai  3'  tv  apfraJi  y^ya^s  riijXti'S  äpa^]  tri  nälai,  (fr,ah;  inivelvai  h  TIt]Xtvi  xai 
vfAvtlTO,  ov  viojoxl  oiäi  In'  iuov  fiövot.  ov  yuQ  Xtyti,  ort  vvv  ytytj&sv  u  Ibjkeig  <>>?  vvy  rr^dJTOi'  iTranovutvos, 
aXX'   iTt  rrdXai  «  urtlro. 

^)  De  indagandi  argumenta  cami.  epic.  cycl.  ratione.    Boini  1848.  p.  31  ss. 
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tration  fanden,  als  die  Hauptquelle  ansehen  müssen,  aus  der  alle  diese  Vorstellungen  immerhin 
theils  direct,  theils  aber  auch  vielleicht  durch  vermittelnde  Poesien,  wie  Bergk  1.  c.  sie  bei 
Gelegenheit  einer  Aktaeonis  des  Stesichoros  ausführlicher  bespricht,  geflossen  sein  dürften.  Ohne 
Zweifel  aber  wird  die  eigentliche  aQTicipj  der  Thetis  in  den  Kyprien  nicht  übergangen  worden 
sein.  Denn  da  die  von  den  Göttern  besuchte  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  ein  aus- 
führlich behandelter  Gegenstand  der  Kyprien  und  gewiss  ein  Glanzpunkt')  derselben  war, 
so  düifen  wir  bei  dem  durch  Aristoteles  constatirten  episodischen  Charakter  des  Gedichts,  das, 
wie  die  beiden  grösseren  Fragmente  bei  Athenaeus  VIH,  p.  334  c  u.  XV,  G82  e  darthuu,  alle 
einzelnen  Umstände  mit  der  grössten  Genauigkeit  behandelte,  auch  sehr  wohl  annehmen,  dass 
die  ciQ7iayf]  der  Thetis,  die  nach  dem  Eingangsmotiv  kaum  eine  Nebensache  sein  konnte,  nicht 
nur  bloss  erwähnt,  sondern  in  aller  Umständlichkeit  geschildert  [und,  da  es  sich  dabei  um  den 
Ursprung  des  Achilles  handelte,  gewiss  noch  viel  ausführlicher  behandelt  war  als  die  Flucht  der 
Nemesis  vor  dem  Zeus  in  dem  ersteren  der  beiden  genannten  Fragmente  -).  Diese  Sache  ist  von 
Welcker  ganz  übersehen  worden,  wenn  er  l.  c.  p.  132  sagt,  dass  die  Fabel  vom  Peleus  und  der 
Thetis  nicht  gerade  vorzukommen  brauchte.  Die  Pindarischen  dem  Zwecke  der  Epinikien  gemäss 
sich  unterordnenden  Andeutungen  des  Mythus  vom  Peleus  und  der  Thetis,  oder  die  kurzen  Erzäh- 
lungen der  Tragiker  und  andere  derartige  die  Sache  nur  flüchtig  erwähnende  Zeugnisse  als 
directc  Quelle  für  alle  diese  mit  ebenso  viel  Schönheit  als  Ausführlichkeit  auftretenden  Bild- 
werke als  Quelle  anzunehmen,  das  hiesse  doch  dem  durch  die  Rhapsoden  mit  seinem  Epenschatz 
aufs  Innigste  vertraut  gemachten,  darin  lebenden  und  webenden  Griechenvolke  —  unbeschadet  der 
Herrlichkeit  des  Pindar  —  ein  testimonium  paupertatis  ausstellen.  Warum  sollte  es,  zumal  in  der 
früheren  Zeit,  auf  die  doch  unsere  wichtigeren  Bilder  durch  ihren  Styl  ausdrücklich  hinweisen,  aus 
der  abgeleiteten")  Quelle  schöpfen,  während  der  volle  unversiegliche  Born  und  Strom  der  alten 
Epenwelt  selber  das  ganze  Sinnen  und  Dichten  durchdrungen  hatte  und  immerfort  noch  Jedermann 
zu  Gebote  stand?  Mit  Recht  hat  daher  dem  gegenüber  Welcker  den  Grundsatz  aufgestellt,  dass 
zunächst  immer  diejenige  Poesie  als  Quelle  anerkannt  werden  müsse,  die  ganz  direct  und  ausführ- 
lich eine  Begebenheit  zu  ihrem  Gegenstande  gemacht  habe^). 

Für  die  schöne  Vase  von  Chiusi  N.  46,  die  den  Empfang  des  jungen  Paars  durch  den 
freundlichen  Cheiron  darstellt,  lässt  sich  allerdings  der  Erweis  eines  directen  Zusammenhangs  mit 
den  Kyprien  nicht  so  wie  bei  den  vorhergehenden  Vasen  darthun,  so  wahrscheinlich  derselbe  auc^i 
sein  dürfte,  sowohl  wegen  des  schlichten  züchtigen  Charakters,  der  sich  auch  in  dieser  gleichfalls 
in  archaisirendem  Styl  gemalten  Darstellung  offenbart,  und  der  nun  einmal  allen  älteren,  der  Zeit 
nach  dem  Epos  zunächst  stehenden  Bildern  eigen  zu  sein  pflegt,  als  auch  wegen  der  sich  von 
selbst  ergebenden  Nothwendigkeit,  womit  der  hier  vorgestellte  zweite  Act  dem  ersten  gefolgt  sein 
muss. 

Doch  bei  dem  Götterzuge  der  Frangois-Vase  treten  uns  alle  jene  oben  nach  O.  Jahns 
Vorgang  entwickelten  Kennzeichen  der  epischen  Quelle  entgegen.  Ich  verweise  hier  auf  dessen 
zusammenhängende  Behandlung  dieser  Vase  in  der  Einleitung  zum  Münch.  Katalog  p.  CLII— 
CLVIP).  Das  ist  ein  Prachtzug,  würdig  der  Schilderung  eines  Stasinos.  So  mag  der  die  breite  Ent- 
faltung liebende  Dichter  bei  seiner  Darstellung  alles  dessen,  was  zu  den  Hochzeitsfeierlichkeiten  des 


')  Jahn  1.  c.  p.  CLXIV. 

^)  Vgl.  die  richtige  Bemerkung  Overbecks  hierüber,  Heroengall.  p.  171,  1. 

^)  Vgl.  Welcker,  griech.  Trag.  I,  10  ff.,  wo  über  die  Pindarischen  Ueberlieferungen  aus  den  Kyprien  und  deu 
alten  Epen  überhaupt  im  Einzehieu  gehandelt  wird. 
*)  Vgl.  Overbeck  1.  c.  p.  543. 
*)  Vgl.  auch  Braun  in  den  Aiinali  dell'  Inst.  1848.  p.  306  ff. 
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Peleus  und  der  Thetis  gehörte,  auch  die  in  würdevoller  Procession  einhertahrenden  und  schreitenden 
Götter  und  Göttinnen  in  einer  langen  Reihe  hinter  einander  seinen   Zuhörern  vorgeführt  und  dabei 
nichts  von  allen  jenen  Einzelheiten  vergessen  haben,  die  die  sinnliche   Ausmalung  des  Ganzen  und 
die   lebhafte  Vorstellung  bei  den  das   möglichst  Anschauliche  liebenden  Griechen  zum  Zweck  hatte. 
Wie  der  Dichter  die  einzelnen  Gaben  der  Götter  vorführte,  das  haben  wir  vom  Scholiasten  der  Tlias 
XVI      140   gehört    (s    o.);    ähnliche    Andeutungen    finden    sich    denn     auch    auf    dem    Bilde    der 
Francois-Vase   so  in  der  mit  Wildpret  beladeneu  Esche  des  Cheirou  und  in  der  mit  Wein  gefüllten 
Amphora  des  Dionysos.    Daraus  aber  mag  man  entnehmen,    dass  der   Dichter  auch  alles  Uebnge, 
wa^  sich  auf  die  -länzende  Ankunft  der  Götter  bezog,  dementsprechend  ausgemalt  haben  wird:  die 
prachtvoll   -eschirrten   Rosse    vor  den   einzelnen   Gespannen,  die  Attribute,   den  Schmuck   und  die 
kunstvoll  gewirkten  Gewandungen   der  Götter,  den   Gesang  der   Musen,   das  Humoristische   m  der 
Gestalt  des  Dionvsos,  sowie  des  Hephaestos  u.  dgl.  m.     Doch  die  gewichtigste  Bestätigung  der  An- 
lehnung des  Malers  an  das  Gedicht  des  Stasinos   giebt  das  zweite  Hauptbild  der  Vase,  das  die 
Verfolgung  und  den  Tod  des  Troilos  durch  Achilles,  also  eine  jener  verhängnissvollen   Scenen  am 
Ende  der  Kyprien  darstellt,  bei  welchem   Achilles   die   Heiligkeit  des   Apollon   verletzte').     Zwei 
solche  Bilderwerke  aber,  von  denen  das  letztere  uns   die   Bedeutung   seines  Gegenstandes  im  Epos 
erst  verstehen  lehrt  -\  und  die  beide  mit  einander  für  die  Entwicklung  des  ganzen  troischen  Epen- 
kreises  von  der  höchsten  Bedeutung  sind,  insofern   das  eine  auf  die  Geburt,  das  andere  auf  den 
Tod  des  Achille.H  in  der  weiteren  Folge  der  Ereignisse  hinweist:  zwei  solche  Bildwerke,  sage 
ich  zu  Hauptgegenständen  einer  und  derselben  Vase  zu  machen :  das  kann  nicht  ohne  Absicht  sein. 
Darin  erkennen  wir  denselben  reflectirenden  Geist,  der  auch  den  Stasinos  in  seinem  Anschluss  an 
die  Ilias  und  die  weiteren  Gedichte  des  troischen   Kreises  leitete,  und  somit  die  im  höchsten  Grade 
wahrscheinliche  Abhängigkeit  des  Vasenmalers  Klitias  von  dem  Epos  der  Kyprien.     Wie  dort  der 
Dichter    so    giebt   auch   hier   der  Maler  zwei  Scenen,  die  als  die  verhängnissvollsten  Schicksals- 
keime 'ftir    die    ganze    troische   Sage  nicht    weniger  als  für   das  Leben  und    EndQ   des    grössten 
griechischen  Helden,  des  Achilles,  betrachtet  werden  müssen. 

Fassen  wir  nun  noch  einmal  den  Inhalt  der  wichtigeren  für  unsere  Frage  in  Betracht 
kommenden  älteren  Bildwerke  zusammen,  so  ergeben  sich  folgende  der  epischen  Darstellung  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  entnommene  Umstände: 

Am  Meeresstrande  überfällt  Peleus  in  Begleitung  seines  Freundes  Cheiron,  der  ihn  mit  Rath 
und  vielleicht  auch  mit  der  That  unterstützt,  die  Nereide  Thetis  unter  ihren  Gespielinnen,  den 
Schwestern.  Ein  gewaltiger  Ringkampf  beginnt  zwischen  der  Göttin  und  dem  sterblichen  Manne, 
dem  die  Verwandlungen  der  ersteren  in  Feuer  und  in  die  Gestalten  eines  Löwen,  Panthers,  Drachen 
und  selbst  in  die  eines  flüchtigen  Vogels  nicht  zu  wehren  vermögen.  Durch  den  plötzlichen  Angriff 
in  die  höchste  Angst  und  Bestürzung  versetzt,  fliehen  die  Nereiden  in  grosser  Hast  davon,  um  bei 
ihrem  Vater  Nereus  eine  Zuflucht  zu  finden.  Doch  von  Zeus  abgesandt,  tritt  Hermes  unter  die  er- 
schreckten Mädchen  und  zum  Nereus  hin,  wohl  weniger  deshalb,  damit  er  dem  die  Zukunft  wissen- 
den ■)  weisen  Greise  die  Nachricht  von  der  grossen  Begebenheit  bringe,  als  vielmehr  um  durch  seine 
Gegenwart  den  Willen  des  Zeus  und  des  Schicksals   zu  veranschaulichen,  sowie   eine  beruhigende 

und  versöhnende  Wirkung  auszuüben. 

So  ergiebt  sich  denn    endlich  die  ringende  Thetis   der   Kraft  des   Peleus,   und  dieser  luhrt 
die  erkämpfte  Braut   aut  den  Berg  Pelion  in  die  gasüiche  Behausung  des  Cheiron.     Hier  wird  sie 


»)  Welcker  A.  D.  V.  475. 

■')  Jahn  1.  c.  p.  CLIV.    Welcker.  A.  I>.  V,  440.  453.  478. 

«)  Welcker  gr.  Myth.  I.  620  ff. 
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von  dem  alten  Waldkentaur  in  der  herzgewinnendsten  Weise  willkommen  geheissen;  und  es  findet 
ebendaselbst,  wie  die  schriftliche  Tradition  es  in  einer  die  Kunstwerke  ergänzenden  Weise  uns  mel- 
det, die  von  den  Göttern  besuchte  Hochzeit  sowie  das  Beilager  statt.  Am  dritten  Tage  aber,  nach- 
dem Peleus  seine  Gattin  vom  Berge  in  die  Ebene  hinunter  zum  Thetideion  geführt  hat,  erfolgt  unter 
dem  Gesänge  und  Spiel  der  Musen  jener  wundervolle  Zug  der  Götter  in  die  Wohnung  des  neuver- 
mählten Paars,  den  der  Maler  Klitias  auf  der  Fran^ois-Vase  in  einer  die  Augen  des  Kunstverständi- 
gen wahrhaft  fesselnden  langen  prachtvollen  Reihe  vorführt,  und  wobei  die  Geschenke  und  Gaben 
der  Götter  der  Phantasie  den  weitesten  Spielraum  gestatten. 

Damit  schliessen  die  Bildwerke;  und  nun  mag  sich  begeben,  was  zur  weiteren  Entwicklung 
des  Jiog  ö'ireUkio  ßovlij  nöthig  ist,  die  Geburt  und  Erziehung  des  Achilles. 


Ich  schliesse  hiemit,  indem  ich  mir  die  weitere  Fortführung  der  Arbeit  an  einem  andern 
Orte  vorbehalte.  Das  Ganze  würde  den  Raum  einer  Programm-Studie  weit  übersehritten  haben, 
wie  Jeder  weiss,  der  einen  Blick  in  den  grossen  Denkmäler- Vorrath  gethau,  der  die  übrigen  Scenen 
der  Kyprien  auszeichnet.  Weniger  aber  als  das  Gegebene  durfte  ich  deshalb  nicht  bringen,  weil 
ich  sonst  meinen  Plan  bei  der  Durcharbeitung  des  vorliegenden  Stoifes    nicht  hätte  darthun  können. 


I>r.  Friedrich  debile. 


Drnok  der  Cnlversitfita-liuchdruckerci  von  Adler'«  Erben   In  Bostock. 


Schulnachrichten 

über    das    Schuljahr    1873—7  4. 


I.  Lehrverfassong. 

.4.     Uehersicht   der    ünterrichtsgegenstände   und  Pensa. 
Prima.     Kursus  2jcährig.     Ordinarius:  Der  Direktor. 


^  1.     Religion.     2   St.     Im  S.  Lektüre    u.    .Erklärimg  des  Neuen  Testaments    nach    dem 

brundtext :  Eömerbrief.  Fortsetzung  der  Kirchengeschichte  bis  zur  Reformation.  Im  W.  Glau- 
bens- u.  Sittenlehre,  (Lektüre  der  Augustana),  mit  Berücksichtigung  der  konfessionellen  Unter- 
scheidungslehren.  Abschluss  der  Kirchengeschichte.  Wiederholung  der  Bibclkunde,  der  Sprüche 
und  Lieder.     Dr.  Well  mann. 

2.  Deutsch.  3  St.  Lektüre:  Klopstock\s  Oden;  Lessing's  Laokoon  u.  Auswahl  nach 
dem  Lesebuch  von  Hopf  u.  Paulsiek ;  Göthe's  Iphigenie.  Technik  des  Drama  s.  Litteraturge- 
schichte  von  1500  bis  Göthe.     Aufsätze  u.  freie  Vorträge.     Der  Direktor. 

c,  ,  ^Bearbeitet  wurden  folgende  Themata :  1)  Noth  entwickelt  Kraft.  2)  Vergleichung  der 
ofiuia  ExTOQoc  xal  UvÖQo^dxnc  bei  Homer  (Ilias  VI.  312—502)  mit  ..Hectors  Abschied"  bei 
.Vhiller.  3)  Lässt  sich  nachweisen,  dass  das  Grosse  in  der  Geschichte  in  der  Regel  von  Einzelnen 
ausgeht,  und  dass  bei  aller  Tüchtigkeit  der  Glieder  doch  nur  im  Haupte  die  Seele  wohnt?  4) 
Leber  den  Inhalt,  die  Kunst  der  Darstellung  und  die  tiefere  symbolische  Bedeutung  des  GötheVhen 
Gedichts  „der  Wanderer.-  5)  Grosser  Menschen  Werke  zu  sehn,  schlägt  Einen  nieder,  doch  er- 
hebt es  auch  wieder,  dass  so  etwas  (durch  Menschen  geschehn.  (Klausur-Arbeit.)  6)  Disposition 
zur  Rede  des  Odysseus  an  Achilles,  Hom.  II.  IX.  225-306.  7)  a.  Ornstes  auf  Tauris  (in 
Hexametera).  b.  Auf  Johann  Huss'  fünfhundertjährigen  Geburtstag,  c.  Der  Hellespont.  (Poetischer 
V  ersuch.)  8)  Die  Freiheit  ist  eine  gute  Kost,  aber  sie  verlangt  einen  guten  Magen.  9)  a.  SolPn 
dich  die  Dohlen  nicht  umschrei'n,  musst  nicht  der  Knopf  auf  dem  Kirchthurm  sein.  .  b.  Vergleich 
zwischen  Illo  und  Terzky  in  Schiller's  Wallenstein.  10)  Land  und  Leute  der  Phäaken.  11)  a. 
Metrische  Uebersetzung  des  Sadolet'schen  Gedichtes :  de  Laocoontis  statua.  b.  Gruss  an  die  Hei- 
math,    c.  Zu  Kaisers  Geburtstag.     (Poetischer   V^ersuch.)     12)  Wo   viel  Licht  ist,  da   ist    starker 
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Schatten/'     Welches  sind  in  Natur  und  Menschenleben  bei  grossen  Vorzügen   oft  die    nothv\endio: 
aus  ihnen  hervorgehenden  Gegensätze?  (Klausur- Arbeit.) 

3.  Lateinisch.  8.  St.  Lektüre:  Horat.  Carm.  IIL  u.  IV.  u  Episteln  in  Auswahl; 
Cic.  Tuscul.  I  u.  pro  Milone  ;  Tacit.  Ann.  II ;  privatim  Sallust.  lugurtha,  Cic.  Tuscul  V,  Verg. 
Aen.  VI.  Grammatische  Kepetitionen,  stilistische  u.  metrische  üebungen-,  Exercitien,  Extempo- 
ralien u.  Aufsätze.     Der  Direktor. 

Die  Themata  zu  den  Aufsätzen  waren:  1)  Bellum  raaximo  omnium  momorabile  Poem  et 
Romani  inter  se  gesserunt.  2)  De  Tolemacho  Homerico.  :^)  Quao  res  Persis  bella  cum  Graecis 
gerentibus  adversae  fuerint.  4)  Argumentum  Iphigeniae  Goetheanae.  5)  ßeditus  Agamemnonis 
comparetur  cum  Ulixe.  (Klausur- Arbeit.)  6)  Oratio  Ulixis.  qua  Achilli,  ut  in  gratiam  cum  Aga- 
memnone  redeat.  suadet.  7)  a.  Comparentur  inter  se  Ennii  illud  (Tusc  I,  117.):  „Nemo  me 
lacrimis  decoret,  nee  funera  fletu  Faxit !''  cum  Solonis  elogio  (ibid.):  ..Mors  mea  ne  careat  lacrimis : 
linquamus  amicis  Maerorem,  ut  celebrent  funera  cum  gemitu.^^  atque  demonstretur  utrumque  vere 
dictum  esse.  b.  De  Croeso  et  Adrasto  (Herod.  I,  35-45.)  8)  Quo  jure  Horatius  (carm.  IV 
4,  65.)  dixerit  populura  Romanum.  quum  profundo  mersus  esset,  pulchriorem  evenisse.  9)  Quales 
Vergilius  sexto  Aeneidos  Hbro  res  inferorum  descripserit.  10)  Et  vires  et  populos  illustres  per 
aspera  ad  astra  ivisse.    (Klausur- Arbeit.) 

4.  Griechisch.  6  St.  Lektüre:  Thucyd.  II,  Plat.  Protagoras,  Hom.  Ihas  lA  it., 
zum  Theil  privatim.  Sophocl.  Oidipus  Tyrannos,  kursorisch  Xenoph.  Hellen  I.  Abschlus.s  und 
Wiederholung  der  Syntax,  Exercitien  u.  Extemporalien.     Dr.  Lupus. 

ö.     Hebräisch.     2  St.      Grammatik  nach  Seffer,  Vokabeln  aus    Stier; 
Extemporalien ;  Lektüre  der  Genesis,  2.  Hälfte,  und  ausgewählter  Psalmen.     Dr. 

6.  Französisch.      2  St.      Grammatische   Wiederholungen,    Exerc.   u. 
Lektüre:  Montesqieu  consideratious  sur  les  causes  etc.  u.  Cid   par  Corneille.       Sprechübungen,  zu- 
nächst im  Anschlussan  die  Loktüre.     Wünsch,  seit  Neujahr  Dr.  Lorenz. 

7.  Geschichte  u.  Geographie.  3  St.  Geschichte  der  Neueren  Zeit;  Repctitionen 
aus  der  Geographie  und  Alten  Geschichte.     Dr.  Lupus. 

8.  Mathematik.  4  St.  Quadratische  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten.  Kom- 
binationslehre.    2  St.  —  Cebungen  aus  allen  Theilen  der  Elemente.     2  St.     Schlegel. 

9.  Physik.  2  St.  Im  S.  Akustik  und  Optik.  Im  W.  Wärmelehre,  Magnotismus, 
Elektricitüt.     Schlegel. 

Secunda.     Kursus  2jährig.  Ordinarius:  G.  L.  Dr.  Well  mann. 

1.  Religion.  2  St.  Im  S.  zusammenfassende  Behandlung  des  A.  T.  (Einleitung  m 
d.  Bücher  des  A.  T.).  Im  W.  Reden  Christi  nach  den  Synoptikern  im  Urtext.  —  Mittheiluugeu 
aus  der  Kirchengeschichte.  Wiederholung  der  Bibelkunde,  des  Katechismus  und  der  früher  ge- 
lernten Sprüche  und  Lieder.     Dr.  Wellmann. 

2.  Deutsch.  2  St.  Lektüre  a)  von  Gedichten,  mit  Fortsetzung  resp.  Wiederholung 
der  Metrik  und  Poetik,  b)  Don  Karlos  und  Wallenstein  von  Schiller,  c)  mustergiltige  Prosa  nach 
Hopf  und  Paulsiek,  Deklamationen,  freie  Vorträge.  Aufsätze.     Dr.  Wellmann. 

Die  Themata  waren:  1)  Inhaltsangabe  von  Caes.  bell.  Gall.  IV.  2)  Warum  treten  in 
der  Fa]^^  Thiere  auf?  (Nach  Lessing).  3)  Alles  Leben  ist  ein  Kampf.  4)  Erläuterung  des 
Gedichts  ..Der  Zauberlehrling"'  von  Göthe.  5)  David,  ein  Charakterbild.  6)  übi  bene,  ibi  pa- 
tria.     7)  Philipp  II  nach  Schillers  Don  Karlos.     8)  Nemo  ante  mortem  beatus.     9)  Die  geschicht- 


Excrcitiou    und 
W  e  1 1  m  a  n  n. 
Extemporalien. 
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liehe  Bedeutung  Karthagos.  10)  Octavio  und  Max  Piccolomini,  eine  vergleichende  Charakteristik. 
11)  a.  Die  Wissenschaften  haben  bittere  Wurzeln,  aber  süsse  Früchte.  b.  Wo  viel  Freiheit,  ist 
viel  Irrthum,  doch  sicher  ist  der  schmale  AVeg  zur  Pflicht,  c.  In  w^elchem  Sinne  kann  man  das 
19.  Jahrhundert  ein  eisernes  Zeitalter  nennen?  (Zur  Auswahl).  12)  AVarum  misslang  den  Römern 
die  Unterwerfung  der  Germanen  ? 

3.  Lateinisch.  10.  St.  Wiederholung  und  Abschluss  der  Tempus-  und  Moduslehre 
nach  Ellendt-Seyffert.  Anfänge  der  Stilistik  und  im  Lateinsprechen.  Mündl.  Uebersetzungen  aus 
Süpfle  II.  Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale,  für  die  obere  Abtheilung,  vierteljähr- 
lich ein  Aufsatz.  Lektüre:  Livius  XXIL,  Cic.  in  Catil.  I. — IV.,  p.  Archia,  Virgil  IV — VI, 
privatim  Caes.  b.  civ.  I — III.  —  Memoriren  aus  Virgil.  einfache  metrische  Üebungen. 
Dr.  Well  mann. 

4.  Griechisch.  G  St.  AViederholung  der  Formenlehre;  im  S.  Kasuslehre,  im  W. 
Tempus-  und  Moduslehre  nach  Curtius.  Repetition  der  Vokabeln  aus  Kubier.  Mündl.  Uebersetzen 
aus  Böhme,  wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale.  —  Homer.  Odyss.  I — XII,  einige 
Gesänge  priv.  u.  kusorisch,  Plut.  Agis,  Herodot  VI  94  ff.     Der  Director. 

5.  Hebräisch.  1  St.  Formenlehre  I.  Theil  nach  Setter,  Vokabellernen  nach  Stier, 
mündliche  und  schriftliche  Üebungen  im  Uebersetzen  und  Analysiren.     Dr.  Well  mann. 

G.  Französisch.  2  St.  Grammatik  nach  Plötz  V.  If. ;  Wiederholung  der  Formenlehre, 
Erweiterung  der  Syntax.  Lektüre :  Paganol  Fr(?deric  le  Grand ;  Segur  riiistoire  de  la  grande 
armee  etc.     Exerc.  u.  Extemp.     Wünscli,  seit  Neujahr  Dr.  Lorenz. 

7.  Geschichte  u.  Geographie.  3.  St.  Römische  Geschichte,  nach  Herbst  Hilfs- 
buch.    Geogr.  Repctitionen.     Extemporalien.     Dr.  Lupus. 

8.  Mathematik.  4  St.  Arimethik:  Wurzeln,  Logarithmen,  Gleichungen.  Trigono- 
metrie nach  dem,  Lehrbuch  von  Grassmann.     Schlegel. 

9.  Physik.  1.  St.  Optik  und  Wärmelehre,  Magnetismus  und  Elektricität  nach  Trappe 
Schulphysik.     Schlegel. 

Tertia.     Kursus  2jälmg.      Ordinarius  G.  L.  Dr.  Lupus. 

1.  Religion.  2  St.  Das  Leben  Jesu  nach  Lucas;  Apostelgesch. ;  Pauli  Missionsreisen. 
Repetition  und  Erweiterung  der  Bibelkunde.  Erlernen  des  5.  Hauptstücks  nach  dem  Landes- 
katechismus.    Bibelsprüche  und  Kirchenlieder.     Dr.  Well  mann. 

2.  Deutsch.  2  St.  Lektüre  poetischer  und  prosaischer  Stücke  aus  Hopf  und  Paulsiek. 
Belehrung  über  Versmass  und  Formen  der  Poesie;  Üebungen  im  Deklamiren;  alle  14  Tage  ein 
Aufsatz.     Dr.  Schlie. 

3.  Lateinisch.  10  St.  Wiederholung  der  Kasuslehre,  der  Orts-,  Raum-  und  Zeitbe- 
stimmungen, Einübung  der  Tempus-  und  Moduslehre  nach  EUendt-Seyffert.  Mündliches  Ueber- 
setzen aus  Ostermann's  Uebungsbuch  IV.  Vokabellernen  nach  Wiggert.  Wöchentlich  ein  Extem- 
porale. —  Caes.  b.  Gall.  V.  u.  VI.  Ovid.  Metam,  I.  III.  IV.  ff.  mit  Auswahl,  einzelne  Abschnitte 
wurden  memorirt.     Elemente   der  Prosodie  und  Metrik  mit  schriftlichen  Üebungen.      Dr.  Lupus. 

4.  Griechisch.  6  St.  AViederholung  und  Beendigung  der  Formenlehre  nach  Curtius. 
Erlernen  der  mit  3  und  4  bezeichneten  Vokabeln  aus  Kühler;  wöchentlich  ein  Extemporale. 
Lektüre  im  S.  aus  Jacobs,  im  W.  Xenoph.  Anab.  IV.     Dr.  Schlie. 

5.  Französisch.  2  St.  Grammatik  nach  Plötz  Schulgrammatik  die  ersten  4  Abschnitte 
Lektüre  aus  Schütz  franz.  Lesebuch.     Alle  14  Tage  ein  Extemporale.     Schlegel. 


6.  Geschichte  und  Geographie.  3  St.  Deutsche  Geschichte  von  der  Refonnation 
bis  auf  die  neuere  Zeit  nach  Eckertz  Hilfsbuch.  Geographie :  Die  germanischen,  u.  shiv.  Länder 
Europa's.     Repetitionen  nach  Seydlitz  kleine  Schulgeographie.     Extemporalien.     Dr.  Seh  He. 

7.  Mathematik.  3  St.  Geometrie:  die  Lehre  von  den  Vierecken  und  den  Linien 
und  Winkeln"  am  Kreise  nach  Reidt  Planimetrie.  Arithmetik :  Buchstabenrechnung  bis  zur 
Lehre  von  den  Gleichungen  nach  Reidt  Arithm.  cap.  I.  --  IV.  Aufgaben  für  Geometrie  aus 
Reidt's  Lehrbuch,  für  Arithm.  aus  Hofmann  Aufgabensamml.  II.   1.      Monatlich  ein  Extemporale. 

Schlegel. 

8.  Naturkunde.     2  St.     Im  S.  Botanik  nach  Leunis  Leitfaden  j  im  W.  mathemat.  und 

physikal.  Geogr.     Schlegel. 

Quarta.     Kursus  jährig.     Ordinarius:  G.  L.  Dr.  Schlie. 

1.  Religion.  2  St.  Lektüre  wichtiger  Abschnitte  des  A.  u.  N.  Testaments;  Erweite- 
rung der  Bibelkunde ;  Geographie  von  Palästina.  Erklärung  und  Erlernung  des  3.  und  4.  Haupt- 
stücks nach  dem  Landeskatechismus.  Bibelsprüche  und  Kirchenlieder.  Wiederholung  der  frü- 
heren Pensa.     N  i  e  m  a  n  n. 

2.  Deutsch.  2  St.  Lektüre  und  Erklärung  poetischer  und  prosaischer  Stücke  aus 
Hopf  und  Paulsiek.  Deklamationen  und  Uebungen  im  Nacherzählen  gelesener  Stücke.  Die  Lehre 
vom  zusammengesetzten  Salz.     Alle  14  Tage  ein  Aufsatz,  zuweilen  ein  Diktat.     N  i  e  m  a  n  n. 

3.  Latein.  10.  St.  Wiederholung  der  Formenlehre.  Kasuslehre,  Ort-,  Raum-  u.  Zeit- 
bestimmun^'en  nach  Ellendt-Seyäert.  ^Mündliches  und  zuweilen  schriftliches  Uebersetzen  aus  Oster- 
mann rV.,  wobei  auch  häutiger  anzuwendende  Regeln  der  Syntax  der  tempora  und  modi  eingeübt 
wurden.  Leetüre  aus  Corn.  Ncpos  8—16.  Erlernen  der  mit  2  bezeichneten  Vokabeln  und  Re- 
petition  der  früheren  Pensa  aus  Wiggert.     AVüclientlich  ein  Extemporale.     Dr.  Schlie. 

4.  Griechisch.  6.  St.  Formenlehre  nach  Curtius  bis  zur  ersten  Hauptkonjugation  oder 
den  Verben  auf  w  incl.  Erlernen  der  mit  1.  und  2.  bezeichneten  Vokabeln  aus  Kubier.  Ueber- 
setzen aus  Jacobs  Elementarbuch.      Wöchentlich  ein  Extemporale.     Niemann. 

5.  Französisch.  2  St.  Repetition  des  Pensums  der  Quinta:  Fortsetzung  der  Formen- 
lehre   nach    Ploetz    Elementarbuch    Abschnitt     III    und    IV.       Alle    14    Tage  ein    Extemporale. 

Schlegel. 

6.  Geschichte  u.  Geographie.  3  St.  Im  S.  griechische,  im  W.  römische  Geschichte, 
vorzugsweise  in  biographischer  Form,  Auswendiglernen  der  wichtigsten  Jahreszahlen  nach  Peters 
Geschichtstabelleu.  —  Deutschland  iu  orohydrograi)hischer  und  politischer  Beziehung  nach  Seydlitz 
kleine  Schulgeogr.     Extemporalien.     Uebungen  im  Kartenzeichnen.     Niemann. 

7.  Mathematik  u.  Rechnen.  3  St.  Geometrie:  Die  Lohre  von  den  Geraden.  Win- 
keln und  Dreiecken  nach  Reidt  Planimetrie  cap.  I  u.  IL  —  Rechnen:  Dezimalbrüche,  Quadrat- 
wurzelausziehung aus  ganzen  Zahlen,  Regeldetrie  und  Zinsrechnung.  Aufgaben  für  Geometrie  aus 
Reidt,  fr-r  Rechnen  aus  Hofmann  I.  Theil.      Monatlich  1   Extemporale.     Schlegel. 

Quinta.     Kursus  jährig.      Ordinarius:  G.  L.  Niemann. 


1.    Reliffion. 


3  St. 


Biblische  Geschichte  d.  N.  Testaments  nach  Zahn  bibl.  Historien. 
Erlernen  des  1.  uT  2.  Hauptstücks.  Bibelsprüche  und  Kirchenlieder.  Wiederholung  des  Pensmus 
von  Sexta.     Niemann. 


2.  Deutsch.  2  St.  Wöchentlich  ein  Diktat;  Uebungen  in  Orthographie  und  Inter- 
punktion. Lehre  vom  einfachen  erweiterten  Satz  und  die  leichteren  Formen  des  zusammengesetzten 
Satzes.     Lektüre  aus  Hopf  und  Paulsiek   und  mündliches  Nacherzählen.      Deklamiren.      Struck. 

3.  Latein.  10  St.  Beendigung  und  Repetition  der  Formeiilehre  nach  Ellendt-Seyffert. 
Erlernen  der  mit  1  bezeichneten  Vokabeln  aus  Wiggert.  Mündl.  u.  schriftl.  Uebersetzen  aus 
Ostormann  IL  nebst  Einübung  der  ebenda  aufgenommenen  syntaktischen  Regeln.  Wöchentl.  ein 
Extemporale.     N  i  e  m  a  n  n. 

4.  Französisch.     3  St.     Die  Elemente  nach  Plötz  Elementarbuch  Lektion  1—50;  alle 

14  Tage  ein  Extemporale.     Wünsch.*) 

5.  Geoo-raphie.  2  St.  Repetition  und  Erweiterung  des  Pensums  von  Sexta,  Seydlitz 
S.  1—20.     Uebungen  im  Kartenzeichnen.     Griechische  Sagen.     AVünsch.*)  ^ 

6.  Rechnen.  3  St.  Die  vier  Grundreclmungen  und Regeldetri  mit  Brüchen,  mündlich 
und  schriftlich.     Metrisches  Mass  und  Gewacht.     Monatlich  ein  Extemporale.     Struck. 

7.  Naturgeschichte.  2  St.  Im  S.  Botanik  ;  Grundzüge  der  Gewebe-  und  Gestaltungs- 
lehre; die  wildwachsenden  Pflanzen.     Im  W.  Wirbellose  Thiere.     Struck. 

Sexta.     Kursus  jährig.     Ordinarius.     H.  Wünsch.*) 

1.  'Religion.  3  St.  Biblische  Geschichte  des  Alten  Testaments  bis  zur  Geschichte  der 
Könige.     Erlernen   des    1.   und   3.   Hauptstücks  nach   dem  Landeskatechismus.     Bibelsprüche  und 

Kirchenlieder.     Struck. 

2.  Deutsch.     2  St.     Wöchentlich  ein  Diktat  verbunden  mit  orthographischen  Uebungen ; 

die    Redetheile    und  die   Glieder   des   einfachen   Satzes.     Deklamation,   Lesen    und   Uebungen  im 

Nacherzählen.     Wünsch.*) 

3.  Latein.  10  St.  Regelmässige  Formenlehre  bis  zu  den  unregelmässigen  Verben  excl. 
mündliche  und  schriftliche  Uebungen  aus  Ostermann  I.  Erlernen  der  mit  Stern  und  Hand  be- 
zeichneten Vokabeln  aus  Wiggert.     Wöchentlich  ein  Extemporale.     Wünsch.*) 

4.  Geographie.  2  St.  Entwickelung  der  geographischen  Vorbegriffe.  Allgemeine 
Uebersicht  der  Land-  und  Wassorvertheilung.  Die  Erdtheile.  Special-Geographie  von  Mecklen« 
bürg.  —  Griechische  Sagen:  Odyssee  und  Herakles-Sage.     Wünsch.*) 

5.  Rechnen.  4  St.  Die  4  Species  mit  bekannten  Zahlen;  Zerlegungen  in  Faktoren; 
grösster  gemeinschaftlicher  Theiler;  kleinstes  gemeinschaftliches  Vielfache,  Addition  der  Brüche; 
kopfrechnen.     Monatlich  ein  Extemporale.  Struck. 

6.  Naturgeschichte.  1  St.     Die  Säugethiere  in  ihren  Hauptrepräsentanten.    Struck. 

Schreiben  in  V.  u.  V.  je  3  St.  Struck;  Zeichnen  in  L— VL  je  2  St.  Struck; 
Singen  in  I.—VL  je  2  St.  Gesanglehrer  Bath;    Turnen  2mal  wöchentlich  Turnlehrer  Wolter. 


*)     Seit  Neujahr  Dr.  Lorenz. 


•:,«u 


B,     Vebersicht   über   die    VertheUung   der   vorstehenden    Unterrichtsstunden 

unter    die   Lehrer. 


Lehrer 


I. 


n. 


m. 


IV 


VI. 


Zahl 

.1.  St. 


„.     r.     D    •       1    V    i  3  Deutsch  G  Griechisch 

Dir.Dr.Briegleb,,  ^  Latein  i 

Ordin.  I. 


17 


!  2  Religiou       i  2  Religion       j  2  Religion 
G.  L.  Dr.  Wellmann, i  2  Hebräisch    ;  2  Deutsch 


Ordin.  11. 


10  Latein 
1  Hebräisch 


21 


G.  L.  Dr.  Lupus, 
Ordin.  HL 


6  Griechisch  |  3  Gesch.   nnd 

3  Gesch.    und!       Geographie 
Geographie 


10  Latein 


~  ^TMäthematik    4  Mathematiki  2  FranzosiBchj  2  Französisch 

G.  L.  Schlegel.      2  Physik  i  1  Physik         i  3  Mathematik:  3  Mathematik 


2  Naturkunde! 


22 


23 


G.  L.   Dr.  Schlie, 
Ordin.  IV. 


i  2  Deutsch  10  Latein 

1  6  Griechisch 
8  Gesch.  und^ 
Geographiel 


21 


G.  L.  Niemann, 
Ordin.  V. 


2  Religion  10  Latein. 

2  Deutsch 

6  Griechisch 

3  Gesch.    und 

Urographie 


28 


G.  L.  Struck. 


2  Zeichnen 


2  Zeichnen      ,  3  Religion 

2  Deutsch 

3  Rechnen 
2  Naturgesch. 
2  Zeichnen 


3  Religion 

4  Rechnen 

1  Naturgesch. 

2  Zeichnen 


26 


H.  Wünsch*) 


2  Französisch    2  Französisch 


3  Französisch 
2  Geographie 


2  Deutsch       I 

10  Latein  23 

2  Geographie! 


H.  Rehmer. 


3  Schreiben 


3  Schreiben 


(I 


Gesanglehrer  Bathi  6  Singen  in  8  Abtheilnngen. 


Turnlehrer  Wolter   i  4  Turnen. 

•)     Seit  Neujahr  Dr.  Lorenz. 

C,      Verzeichniss   der   eingeführten   Lehrbücher, 

Religion:  VI.— I.  Gesangbuch  und  Katechismus-,  \'I.  u.  V.  Zahn  bibl.  Geschichten;  IV—  I. 
Bibel ;  II.  u.  I.  Nov.  Test,  gracce ;  Hollenbergs  Hilfsbuch. 

Deutsch:     VI.— I.  Hopf  und  Paulsiek  Deutsches  Lesebuch. 

Latein:  VI.— I.  EUendt-Seyffert  latein.  Grammatik,  VI- III.  die  Uebungsbücher  von  Oster- 
mann, Vokabularium  von  Wiggert ;  II.  u.  I.  Süpfle  Aufgaben  2.  Theil. 

Griechisch:  IV.— L  Curtius  griech.  Schulgrammatik,  Vokabul.  von  Kubier,  IL  u.  L  Böhme 
Aufgaben;  IV.— 111.  Jacobs  Lesebuch. 


Französich:  V.— I.  die  Lehrbücher  von  Ploetz;  in.  Schütz's  Losebuch. 

Hebräisch:  SefFer  hebräische  Grammatik.     Vokabularium  von  Stier 

Geschichten.  Geographie:     VI.-L     Seydlitz   kleine   Schulgeogr. ;    IV.     Ge..ehiehtstabellen 

von  Peter;     III.   Eckertz   Hilfsbuch;     IL  u.  L  Herbst  Hilfsbuch:      Atlas  der  alten 

und  neuen  AVeit. 

Mathem.  u.  Rechnen:  VL-V.  Wulkow  Rechenhefte;  IV.-IIL  Reidt  Elemente  der  Mathe- 
matik 1.  2. ;  II.  u.  I.  Bremiker  Logarithmen  mit  G  Stellen.  Grassmann  Trigono- 
metrie, Reidt  Stereometrie. 

Naturgeschichte:  Leunis  Leitfaden  1.  2. 

Physik:  IL  u.  L  Trappe  Schulphysik. 


n.    Verfügungen  nnd  Mittheilnngen  der  vorgesetzten  Behörden. 

Schwerin,  d.  8  März  1873.  Mittheilung  des  Grossherzogl  Ministeriums,  dass  S.  Königl. 
Hoheit  der  Grossherzog  der  Bibliothek  des  Gymnasiums  ein  Exemplar  des  Werkes :  Die  zweite 
deutsche  Nordpolfahrt  in  den  Jahren  1869  und  1870-  pp.  als  Geschenk  zu  über^^-eisen  geruht  habe 

Waren,  d.  2o.  April.  Das  Scholarehat  übersendet  abschriftlich  eine  Mittheüung  des 
Grossherzogl.  Ministeriums,  des  Inhalts,  dass  das  Gymnasium  in  den  Programm-Austausch- Verband 
mit  Preussen  aufgenommen  sei  und  seinerseits  je  236  Exemplare  einzusenden  habe 

Waren,  d.  7.  Juni  Seitens  des  H.  E.  Magistrats  wird  1)  „die  nach  stadt verfassungs- 
massiger Berathung  mit  der  Bürgerschaft  vom  1.  Juli  an  ins  Leben  tretende  Normirun^  der 
betr.  Gehalte"  mitgetheilt,  wonach  das  Gehalt  des  Direktors,  ausser  der  zu  150  Thaler  berechneten 
Dienstwohnung,  auf  1500  Thaler,  das  der  übrigen  ordentlichen  Lehrer  auf  1250  1150  1100 
1050,  800  und  600  Thaler,  das  des  provisorischen  Lehrers  auf  100  Thaler  erhöht  sei!  2)  W  daii 
Gehalt  der  Ostern  1874  zu  besetzenden  Stelle  eines  wissenschaftlichen  Hilfslehrers  auf  600  Tha- 
ler festgesetzt. 

Waren,  d.  11.  August.  Der  Direktor  wird  durch  das  Scholarchat  ersucht,  auch  in  diesem 
daüre  eine  heier  des  2.  September  zu  veranlassen. 

Waren,  13.  Januar  1874.  Vom  H.  E.  Magistrat  wird  mitgetheilt,  dass  das  Grossher- 
zogl. Ministerium  durch  Erlass  v.  6.  .Januar  die  Anstellung  des  Herrn  Dr.  Lorenz  zu  Neuiahr 
resp.  zu  Ostern  bestätigt  habe.  ' 


m.    Statistik. 

1.    Das   Lehrerkollegium   bestand   aus    dem   Direktor,    6  ordentlichen  und  1  ausser- 
ordentlichen Lehrer,  zu  denen  noch  3  technische  Lehrer  hinzukamen. 


8   __ 

2.  Die  Schüler.  Die  Anstalt  bestand  aus  den  6  Klassen  von  Sexta  bis  Prima. 
Das  vorige  Schuljahr  schloss  mit  einer  Gesammtzahl  von  158  Schülern,  zu  denen  Ostern  39,  im 
Laufe  des  Schuhljahrs  11,  im  Ganzen  also  40  hinzukamen.  Dagegen  gingen  ab:  Ostern  19,  im 
Laufe  des  Schuljahrs  10,  also  im  Ganzen  29.  Ein  Schüler  der  Secunda,  der  wogen  Kränklich- 
keit schon  Weihnachten  1872  ausgeschieden  war,  der  Sekundaner  Albert  Kohlraeyer,  erlag  seinem 
langen  Leiden  Ende  August  v.  J. ;  er  hatte  durch  Fleiss  und  Betragen  während  der  ganzen  Zeit 
seines  Aufenthaltes  auf  der  Schule  seinen  Lehrern  nur  Freude  gemacht.  Es  befinden  sich  zur 
Zeit,  Anlang  März,  in  (>  Klassen  179  Schüler  und  zwar: 

7  in  I,  23  in  II,  35  in  III,  38  in  IV,  42  in  V,  34  in  VI  =179; 
darunter  77  Einheimische,    102  Auswärtige. 
Das  Schulgold  beträgt  in  Reichs-^  für  VI  54  ¥,   lür  V  u.  IV  03  ^,  für  III    72   ^^    f"r 
U  90  $,  für  I  96  ^.     Nebenzahlungen,  als  Inscriptions-,  Versetzungs-,  Turngeld  u.  dgl.  sind,  mit 
Ausnahme  von  38  «51  (6  ssl.)  Tiutengeld  vierteljährlich,  nicht  zu  entrichten. 

Mit    dem  Zeugniss  der  Reife  werden  zu  Ostern  d.  J.  entlassen: 

1)  Fritz  Kahler  aus  Waren,   19  J.   alt.    Sohn  eines  Handelsmannes,  5  Jahre  auf  dem 
Gymnasium,  2  J.  in  Prima,  wird  Philologie  studiren. 

2)  Hermann  Matz  aus  Waren,  207^  J.  alt,    Sohn  eines  verstorbenen  Tischlermeisters, 
f>  Jahre  auf  dem  Gymnasium,  2  J.  in  Prima.    (Studium  noch  unbestimmt.) 

3.  Lehrmittel  und  Geschenke.  Die  Lehrerbibliothek  wurde  durch  die  etatmässigen 
Mittel  von  jährlich  1(X)  Thalor  vermehrt,  und  erhielt  ausserdem  folgende  Geschenke:  a.  von  Sr. 
Königl  Hoheit  dem  Grosshergog :  Die  zweite  Deutsche  Nordpolfahrt,  2  Bände :  —  b.  vom  hiesigen 
Magistrate:  Jahrbücher  des  Vereins  f.  meklcnb.  Geschichte,  Band  38;  —  c.  von  der  Universität 
Rostock:  Die  Dissertationen  und  Universitätsschriften  vom  Jahre  1872;  —  d.  von  dem  Verein  f. 
meklenb.  Geschichte:  Meklenburgisches  Urkundenbuch.  Band  8 ;  —  e.  vom  Gymnasium  zu  Gum- 
binnen:  46  Programme  des  Gymnasiums;  —  f.  von  Herrn  Professor  Bachmann  in  Rostock: 
Niceron  Nachrichten  von  berühmten  Gelehrten,  24  Bande,  Bachmann  Schollen  zur  Ilias,  2  Bände, 
Fechner  Atomenlehre,  Boccaccio  Decameron,  3  Bände.  Bocace  contes  et  nouvelles,  Teutzel  monatl. 
Lnterredungen,  14  Bände,  Scheible  das  Schaltjahr  5  Bände,  Keyssler  Neueste  Reisen,  Lorenzo 
C'rasso  Elogii  degli  huomini  letterati.  2  Bände,  Caylus  Sammlung  von  Alterthümern,  Hamberger 
Nachrichten  von  den  voruchrasten  Schriftstellern,  Gatterer  Praktische  Diplomatik,  Koppen  Ver- 
traute Briefe.  Kerner  Eine  Erscheinung  a.  d.  Nachtgebiete  der  Natur.  Falsteri  cogitationes  variae 
philologicae.  Krug  Geschichte  der  Philosophie  alter  Zeit,  Krug  Philosophisches  Handbuch,  2  Bände, 
Italienische  Biographie  2  Bände,  Schmid  Wörterbuch  zu  Kants  Schriften,  Versuche  über  die  ita- 
lienischen Dichter.  Jügel  Das  Puppenhaus,  Peuschel  Physiognomie,  Auerbach  Schwarzwälder 
Dorfgeschichten.  Warren  Das  englische  Indien.  Mme  Göttin  Malvina,  3  Bändchen,  Schwabe  Die 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  Sackmann  Plattdeutsche  Predigten.  Horatius  übersetzt  von  Voss, 
2  Bände.  Lisch  Andreas  Myldus  u.  Johann  Albrecht  I.  v.  Meklenburg-Schwerin,  Bartsch  Die 
lateinischen  Sequenzen  des  Mittelalters,  Philippi  Der  status  constuctus  im  Hebräischen,  Terentius 
ed.  Paris.  2  Bände,  Brun  Romisches  Leben  2  Bände.  W.  v.  R.  Reise  durch  die  Hochpyrenäen, 
Schhenrann  La  Chine  et  le  Japon,  Walker  u.  Jones  Don  Quixote,  Archiv  des  bist.  Vereins  zu 
Stade  Heft  2,  Adrian  Mittheilungen  aus  Handschriften,  Wiggers  44  Monate  Untersuchungshaft, 
Peters  Das  Land  Swante-Wustrow.  Caes.  de  bell.  Gall.  rec.  Frigell.  Nerger  Gramm,  d.  meklenb. 
Dialekts,  Krabbe  Heinrich  Müller  und  seine  Zeit,  Krabbe  David  Chyträus,  Krabbe  Die  Universität 
Rostock;  —  g.  von  Herrn  v.  Ewald:  A.  v.  Humboldt  Briefe  an  Bunsen,  Scherr  Farago,   3    Vor- 


Syste.  der  Raumlehre.  Schlegel  Ueber  de\  Eiofl  s'  der  Na  urwit  ehait  ^^f^-^^'^ 
^eha„.ohe.ZarchHn:  Bericht  «ber  die  Arbeiterverhaltni.se  in  1  kl  „bürg  '  ScTwerin  _  ^ 
Herrn  Kaufmann  Bj.  Treumann:  Fontane  Der  Krieo-  von  180(1  I  '™^™"°.     -     von 

•■!0   ■),     .^■;,^f'».'«'-l'i''liotl,ok  bestreitet  ihre  Ausgaben  durch  die  Beitrage  der  Schüler   25  bezw 
•^0  Ji  vierteljährlich  und  zählt  jetzt  circa  400  Bünde 

Herrn  B«rgermeister  Hermes  intberrllsTlantCtn  ^  B^  "t.thn  IZ 
Federow  e.ne  werthvolle  Sammlung  von  Crustaceen  aus  Mauritius,  mehrere  Sort  n  ™a  Con  1  yul 
pÄs      ^^  '  ''""'^™™'"-^  '"""■  '^'---Beitrüge  von  den  Schülern BerbaumS:" ' 

Aus  dem  Stipendienfonds  konnten  im  verflossenen  Schuljahr  zum   ersten   Mal   an    Je 
emen  Schuler  der  vjer  oberen  Klassen  halbe  Freistellen  vertheüt  werden.     ^^  .ti   der 
selbe  ausser  durch  den  Rest  der  Zinsen  auch  durch  den  Ertrag  eines  in  der  tieor.cnkl."ho  ,e'e 
beneu  Concerts,  und  belief  sich  am  letzten  Antonitermin  auf  349!)  RA'    _     '"^'" ««'"''«''«  SOgo- 

b^lflrff  «  v°,'''T'"  Z'''''™  "-'''™'''"  Herr  Kaufmann  Bonj.  Treumann  einen,  fleissi-en  und 
Scbu^lT  t""  "  ''"""  ^"■""™"=  ^'«  ■^"»mtlichen  für  ,hn  dadu,.h  „öthig  geGenen 
Schulbücher.  Emer  grösseren  Anzahl  unserer  Schüler  wurden  von  vielen  Famüieu  der  Stidt  h" 
dankenswerthestcr  Weise  Freitische  gewährt  imuiui   uer  ötaut  n, 

eine  kün^c^e^  z.trz:';.™!' ,.„::: '  n-e  ^'"7"^ '^'^  ^"^''™'  '"^  «>™--'=-''-^« 

i  1      x^       j     ^itrut  zu  iiieil  \surcle.     Die  in  dem  Programm  von    1870   beitreL^ebene  Ahhil 

düng  der  Ja^ade  des  Gymnasiums  zeigt  zwischen  den  Fenstern  des  oberen  Stock»  Consolen    au 
Jenen    in    entsprechender    Grosse   Büsten  aufgestellt    sind.       Diese    Büsten    fehlt  nbiXr    und 
wurden  ,m  vorigen  Jahr  dem  Gymnasium  von  Herrn  Kaufmann  Benj.  T  eum    ,,    "seh  nkt      s"e 
wurden  angefertigt  in  der    „Plastisch™  Kunst- Anstalt    und  Gvps-Gieiserei^-    Z      G     Kwlr     , 

dl  vo,:  Gvl'rtrC         '/"'  "*'"'"'^'  °"™^-^^'  ^-^l-ft'gkeit'zn  verleihen,    in   einer  Km  o- 
tiou  TOI.  Gvps  und  Cement  gegossen,    ein   Verfahren,    welches    von    der    "enaimten    \nstalt    zun, 

's^rucV  l^^-ir  V™"""  ""'  ^"^^"  "'^  "«'"^-*  "«''■Son  Versuche "ziemlid     Z  it     1    An 
Tj    a  .  rrlcht    Je  d"  ^''f'^^:'^'-  <''»™'»  ^-^ciu  im  August  1872  bestellt,  e.t  Michaels 
rvtn«-^f  T         «erden    konnten.     Ausgewählt  sind  je  zwei    Repräsentanten    der   vier   für    die 

^r:c^sundTnt^.r^'=^'""'v  ''"''"■    -«^  --  -»O  -  s«  aufgestellt,    dass    s 
von  rechts  und  links  symmetrisch  korrespondiren.     Es  entsprechen  sich  also-  Homer  (Original  im 

l^S]^l^''rV"'l  '''''"'>  ""'  "'^^'°  '"'"'™'^^  .Melanchthon?nd°Luh 
(Dcme  nach  Ueidel) ,  Schiller  (n.  Danneekerl  und  Goethe  (n.  Rauch) 

die  betreffender  Büsfetrtr".   ^'^  ^'''f  "i"  '"'  """'''''''^  ''^^  '^  ^"'^"•^"■' ''   »-''  '"  *!'--  »-J 
seit  einiin   W  c^  A  f''  ^''"^'''^    ''""  ^'"^  K™*'"  »tein    hierselbst    zugesagt    und 

«eit  einigen  Wochen  in  der  erwähnten  Kunst- Anstalt  von  Eichler  bestellt.     Es  ist  Au^sicirt,  da^s 
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dieselben  zwar  noch  vor  Ostern  fertig    werden,    aber   jedenfalls    erst    nach    Ausgabe    dieses    Pro- 
gramms:  daher  denn  im  Einzelnen  erst  im  nächsten  Programm  zu  berichten  sein  wird.  — 
Den  beiden  freundlichen  Gebern  sind  wir  zu  grossem  T3ank  verpflichtet. 


IV.  Chronik. 

Auch  dieses  Schuljahr,  welches  d.  21.  April  begonnen  hatte,  verlief  ohne  erhebliche 
Störung  und  Unterbrechung.  Das  Scharlachfieber,  welches  kurz  vor  Pfingsten  epidemisch  zu 
werden  drohte,  befiel  doch  nur  wenig  Schüler  und  war  nach  Pfingsten  ganz  verschwunden.  — 
Von  Mitte  November  bis  Weihnachten  mussten  die  Stunden  des  Herrn  Wünsch  vom  Kollegium 
vertreten  werden,  da  dessen  Nachfolger  erst  zu  Neujahr  eintreten  konnte. 

Am  4.  und  5.  Juli  unternahmen  die  oberen  Klassen  unter  Führung  des  Direktors,  des 
Herrn  Dr.  Wellmann,  Herrn  Dr.  Schlie  und  des  Turnlehrers  Herrn  Wolter  eine  Turnfahrt:  am 
ersten  Tag  über  Giewitz  und  Rottmannshagen  nach  Stavenhagen  und  Ivenack  ;  das  Nachtquartier 
wurde  in  Malchin  genommen.  Die  Eisenbahn-Direktion  in  Schwerin  hatte  in  dankenswerther 
Weise  für  die  Fahrt  von  Stavenhagen  nach  Malchin  eine  Preisermässigung  venvilligt.  Der  Rück- 
weg am  andern  Tag  ging  über  Basedow.  Von  den  übrigen  Klassen  waren  die  jüngeren  Tertianer 
und  die  Quartaner  einer  freundlichen  Einladung  des  Herrn  Gutspächters  Fleischmann  auf  Gr.- 
Varchow  gefolgt;  die  Quintaner  und  Sextaner  gingen  unter  Führung  der  Herrn  Niemann  und 
Struck  durch  die  ..Buchen''  nach  Levenstorff.  — 

Der  2.  September,  der  Jahrestag  der  glorreichen  Ereignisse  von  Sedan,  wurde  durch  eine 
private  Schulfeier  in  der  Aula  begangen;  die  Ansprache  an  die  Schüler  hielt  Herr  Dr.  Wellmann; 
der  Direktor  war  durch  die  ihm  von  Schulwegen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  in  Stand  gesetzt, 
zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  Tages  jedem  Schüler  der  beiden  obeni  Klassen  ein  sauber  ge- 
bundenes Exemplar  der  „Amtlichen  Depeschen  vom  Kriegsschauplatz''  einzuhändigen. 

Am  10.  und  11.  November  erfreute  uns  Herr  Schulrath  Dr.  Hartwig  durch  seineu  Besuch 
und  inspicirte  den  Unterricht  in  sämmtlichen  Klassen. 

Am  23.  Februar  fand  unter  Vorsitz  des  Grossherzoglichen  Kommissarius  Herrn  Schulmth 
Dr.  Hartwig  die  erste  Abiiurienprüfung  statt.  Beide  Abiturienten  erhielten  das  Zeugnis» 
der    Reife. 

Der  2S.  Februar,  der  Geburtstag  S.  K.  Hoheit  des  Grossherzogs,  wurde  in  der  Aula 
durch  Gesang.  Deklamations-  und  Redeaktus  gefeiert.  Die  Festrede  hielt  Herrn  G.  L.  Niemanu 
über  „die  Beseitigung  und  die  Reaktionsversuche  des  Katholicismus  in  den  Mecklenburgischen 
Landen.  ••  — 
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V.    Schulfelerlichkeiten. 


1.    Entlassung  der  Abiturienten. 

Da  für  eine  junge  Anstalt,  wie  die  unsere,  dass  erste  Abiturienten-Examen  einen  hervor- 
ragenden Markstein  ihrer  Entwicklung  bildet  und  somit  überhaupt  für  die  Geschichte  des  Gym- 
nasiums von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  so  schien  es  dem  LehrcrkoUegium  angemessen,  die 
erste  Entlassung  der  Abiturienten  zu  einer  öffentlichen  Schulfeier  zu  gestalten.  Dieselbe  wird, 
verbunden  mit  einer  Vorfeier  des  Geburtstages  des  deutschen  Kaisers,  Sonnabend,  den  21.  d. 
M.,  Vormittags  11  Uhr,  in  der  Aula  in  folgender  Weise  stattfinden: 

„Der  Kaiser  lebe  hoch"  v.  Zelter. 
Deklamation:  eigener  poetischer  Versuch  des  Primaners  Hörn. 
Deutsche  Rede  des  Abiturienten  Kahler. 

„König,  dem  kein  König  gleichet"  v.  Stanley. 
Entlassung  der  Abiturienten  durch  den  Direktor. 
„Gottes  Rath  und  Scheiden"  v.  Mendelssohn. 


J2,    Oeffentlichc    Prüfung. 
Freitag,  den  27.  März,  Vormittags  von  8—12  Uhr. 

Prima:  Religion,  H.  Dr.  Wellmann.  —  Horaz,  d.  Direktor. 
Secunda:  Geschichte,  H.  Dr.  Lupus.  —  Physik,  H.  Schlegel. 
Tertia:  Latein,  H.  Dr.  Lupus.  —  Geschichte,  H.  Dr.  Schlie. 
Quarta:  Griechisch,  H.  Niemann.  —  Mathematik,  H.  Schlegel. 

Nachmittags  von  2 — 4  Uhr. 

Quinta:  Latein,  H.  Niemann.  —  Naturgeschichte,  H.  Struck. 
Sexta:  Latein,  H.  Dr.  Lorenz.  —  Rechnen,  H.  Struck. 

Nach  der  Prüfung  jeder  Klasse  werden  einzelne  Schüler  deutsche  Gedichte  deklamiren. 


•    •  •  • 


•  •  • 
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Der  Unterricht  wird  Freitag,    den  27.  März  geschlossen  und  beginnt  wieder  Montag,    den 

13.  April  früh  8  Chr.  ^  ,    ,      •      j  i        •  v     . 

Zur  Entgegennahme  von  Anmeldungen  neu  aufzunehmender  Schüler  ist  der  unterzeichnete 

Direktor  jederzeit  bereit  und  hierfür  am  sichersten  in  den  Mittagsstunden  in  seiner  Wohnung  zu 
sprechen  Die  Prüfung  wird  Sonnabend,  den  6  April,  früh  9  Uhr  im  Gymnasium  stattfinden. 
Die  zu  prüfenden-  Schüler  haben  sich  mit  Schreibmaterial  ausser  Tinte  zu  versehen  und  ein 
Zeu-niss  ihrer  bisherigen  Lehrer,  resp.  ein  Abgangszeugniss  und  einen  Impf-  oder  Revaccmations- 
.chein  vorzulec^en.  Zur  Aufnahme  in  die  Sexta  ist  Sicherheit  im  Lesen  lateinischer  und  deutscher 
Schrift  und  in°den  vier  Species  mit  unbenannten  Zahlen,  sowie  einige  Geübtheit  im  Nachschreiben 
eines  deutgehen  Diktates,  ausserdem  aber  ein  Alter  von  9  Jahren  erforderlich.  Der  nOthigo 
Grad  von  Vorkenntnissen  zur  Aufnahme  in  eine  der  übrigen  Klassen  lässt  sich  aus  der  oben 
gegebenen  U.bersicht  über  die  Pensa  der  Klassen  leicht  entnehmen.  Für  Sexta  ist  Lateinisch 
nicht  erforderlich. 


Naclitrac:  zu  Rubrik   E.  Seite  7. 

AVaren,  d.  5.  März.  Vom  Scholarchat  wird  abschriftlich  mitgetheilt,  dass  die  drei  ersten 
Lehi-er  der  Anstalt,  die  Herren  Dr.  Wellmann.  Dr.  Lupus  u.  Schlegel,  d.  d.  Schwerin,  den  28. 
Februar  d.  J.  zu  Oberlehrern  ernannt  sind. 


Wurtn,  im  März  1874. 


Dr.  E.  Briegleb. 
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